


Viele Leser fragen immer wieder 
nach, ob ich ein lust iger Einfall 
der Lichtblickredaktion, ähnlich 
wie MickyMaus, bin . Um allen die­
sen Gerüchten nun endlich ein Ende 
zu bereiten , habe ich mich ent­
sch lossen, mich persönlich ab lich­
ten zu lassen . Hier ist nun mein 
Foto und ich hoffe, daß damit alle 
Unklarheiten beseitigt sind. 
Böse Zungen haben ja schon behaup­
tet, der Un-Verantwortliche hätte 
mich mit Pilzen und Sahnesoße ver­
s~eist, aber das ist alles nur bö­
ses Gerücht und entbehrt jeder 
Grundlage .Wir haben uns zwar schon 
oft um Mohrrüben gestritten ( beson­
ders, wenn er Hungerkuren macht), 
aber ansonsten kommen wir gut mit­
einander aus . 

Hurra, ich lebe noch! 

meckern, und oas tut er ausgiebig! 
Dabei hat sich doch in den letzten 
Monatendie Druckqua 1 i tät erheblich 
verbessert, und so hoffen wir alle, 
daß das Prädikat Schwund bald weg-
fällt . . 

Der Abteilungsleiter V, beim Sena­
tor für Justiz hat unseren Un-Ver­
antwortlichen wegen Beamtenbelei ­
digung angezeigt . Dabei wollen wir 
doch niemanden beleidigen, sondern 
nureinigen Mitmenschen den Spiegel 
vor das Gesicht ha 1 ten . Nun hat mir 
doch neulich ein Spatz ins Ohr ge­
pfiffen, daß im Haus I, durch den 
Gruppenleiter 6, bereits ein neuer 
leitender Redakteur gesucht wird . 
Da können wir nur lachen, schließ­
lich haben wirein Statut, und wenn 

ich auch keine Stimme habe, kanr 
ich doch meine Meinung frei äußern 
Wie sagt doch immer der Un- Verant· 
wortliche: Kritik ist erlaubt, vor· 
ausgesetzt, sie ist lobend . 
I eh hoffe nun sehr, daß die 200 
Ausgabe den Lesern gefä 11 t und a 1 I. 
zufrieden sind . Aber das ist woh 
ein Wunsch, der nicht erfüllt wird 
Es allen Recht zu.machen, ist ein 
Kunst, die niemand kann . Aber viel 
leicht werden mal einige Leute wac1 
und denken über dieangebl iche "An 
staltskonformität" der Redaktie 
nach . 
In diesem Sinne ein schönes 198 

Die Vorbereitungszeit zur 200 . Aus­
gabe war schlimm, die Laune unseres 
Un-Verantwortlichen wurde immer 
schlimmer, und zum Schluß haben wir 
den Tag herbei gesehnt, wann end 1 i eh 
der Druck beginnt. Dann fä 11 t immer 
alle Unruhe von ihm ab, denn dann 
kann er mit unserem Schwunddrucker 
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leider haben wir es nicht geschafft, den Lichtblick 
pünktlich zu versenden . Bei Druckbeginn fiel wieder 
einmal unsere Dr uckmaschine aus. und wir dachten 
schon, daß wir diese Ausgabe ganz und gar streichen 
müssen . Retter in der Not war die Ausbildungswerk­
statt Metall . Der Werkstattmeister Liebich fertigte 
in wenigen Stunden ein Neuteil an,und ein Mitgefange­
ner arbeitete an der Drehbank sogar über die Mittags­
zeit, nur um das Teil zu fertigen . Ganz herzlichen 
Dank ! 

Durch einen weiteren Defekt fehlte uns noch ein Tag 
und so haben wir bis zum letzten Moment gezittert, ob 
wir die 200 . Ausgabe fertig bekommen . Nun liegt sie 
vor Ihnen, und die gesamte Mannschaft hofft, daß sie 
Ihnen gefällt . 

Einige Seiten dieser Ausgabe haben wir in Proportio­
nalschrift gesetzt. Dank der gespendeten Maschine vom 
Journalistenverband sind wir dazu in der Lage . Wir 
haben leider vergessen darauf hinzuweisen, daß die 
Firma BÜROTEK dem Journalistenverband diese Mascnine 
zum halben Pr eis verkauft hat . An oieser Stelle 
wollen wir das nachholen und uns für den Superpreis 
bedanken . 

Die Benefizveranstaltung der SOL in Herford war ein 
großer Reinfall - . leider ! Auf Seite J2 haben wir ei ­
nen Ausschnitt der Herrorder Zeitung veröffentliche 
und jeder Kommentar erübrigt sich dazu . Schlimm ist 
aber, daß die Öffentlichkeit durch solche Veranstal ­
tungen ein negatives Bild bekommt . Ein Hinweis an 
Herrn Remus - weniger ist oft mehr ! 

Der Leiter der Abteilung Strafvollzug beim Senator 
für Justiz, Senatsdirigent Bung , fühlte sich durch 
einen Artikel im November- Lichtblick beleidigt und 
erstattete Strafanzeige gegen den Autor, unseren 
Zeichner und gegen den verantwortlichen Redakteur . 
Das war sozusagen sein Grußwort zur 200 . Ausgabe. und 
es ist das einzige Grußwort , auf das wir gerne ver ­
zichtet hätten . 

Allen. die uns zu unserem Jubiläum gratuliert haben, 
danken wir. Wir konnten leider nicht alle Grüße ab­
drucken und haben deshalb einige ausgewähl.t. Viele 
Genesungswünsche an dieser Stelle an Birgitta Wolf, 
sie mußte sich einer Operation unterziehen, und wir 
hoffen, daß sie bald wieder in alter Frische gesund 
ist . 

Wer es ermöglichen kann, möchte doch bitte nicht ver­
gessen zu spenden . In unserer Kasse ist Ebbe ! Ein 
Teil der Zeichnungen in diesem Heft haben wir dem 
Buch von Er ich Rauschenbach " Wo kann man denn hier 
pinkeln?", erschienen im Eichborn- Verlag , entnommen . 

Der nächste Lichtblick erscheint am 24 . März, wir 
müssen uns erholen . 

Ihre Redaktionsgemeinschaft plus Hoppel ' chen 
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~isela Avenat'iV~s 

Liebe Redaktionsgemeinschaft cies "Lichtblicks"! 

Zur 200sten ''Lichtblick"-Ausgabe am 2. 
Februar 1987 auch aus dem Schwarzwald einen 
lieben Gruß und herzlichen Glückwunsch zu 
dieser großartigen Leistung! 

Pünktlich, zur gewohnten Zeit, erscheint Monat 
für Monat der "Lichtblick", und dt.\rch ihn 
erhalten Menschen "drinnen" und "draußen" 
Informationen voneinander , welche ihnen die 
gewohnten Medien nicht bieten können oder 
wollen. 

Vor allem aber weckt er Verständnis für die 
Nöte und Schwierigkeiten während der Haft und 
läßt die Ohnmacht gegen Übergriffe und Sach­
zwänge erkennen - sozusagen - eine Brücke, 
die "innen" und "außen" miteinander verbin­
det. 

Ich wünsche Ihnen und uns, daß der 
"Lichtblick" weiterhin in seiner gewohnten 
Weise erscheinen kann, denn als echter "Licht­
blick" gibt er allen die Hoffnung, daß Fehler 
und Mißstände, die er anprangert, durch die 
Publikation abgestellt oder zumindest gebes­
sert werden. 

Ihnen, liebe Redaktionsmitglieder, wünsche ich 
zu dieser bestimmt nicht leichten Aufgabe, 
Freude, Kraft und Mut. La~sen Sie sich durch 
Angriffe von ' 'innen' ' oder "außen" nicht von 
ihrem Ziel ablenken, denn entscheidend ist der 
Erfolg, der auf Ihren Informationen beruht. 

Machen Sie weiter so! Es gibt mehr Menschen. 
die Ihnen dafür dankbar sind, als Sie ahnen. 

Herzlichst . 

Jürgen Roland 
Deutsche Aids-Hilfe e .V. 
geschäftsführender Vorstand 

( 

Liebe Freunde der Redaktion Licht blick! 

HERZLICHEN GLÜC KWUNSCH ZUM JUBI LÄUM! 

Das Unsichtbare sichtbar machen, das unaus­
sprechliche zur Sprache bringen. Das Mächtige 
machtlos machen - das ist in der Tat ein Hoff­
nungsschimmer, ein Lichtblick von "drinnen" 
nach "draußen" . 

Macht weiter so und viel Erfolg für die 
nächsten 5 Jahre Arbeit an einer kritischen, 
unzensierten Knastzeitung. 

ln diesem Sinne hoffen wir auf eine fruchtbare 
Zusammenarbeit , über eine gemeinsame Infor­
mations- und Aufklärungsarbeit zum "Faktor 
AIDS im Strafvollzug" und \vünschen Euch •.vei­
terhin Beharrlichkeit und Ausdauer bei Eurer 
Redaktionsarbeit. 

1-ti t freundlichen Grüßen 
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Eberhard Diepgen 
Regierender Bürgermeister von Berlin 

Die Redaktionsgemeinschaft "der lichtblick" hat 
mich aniäßlich der 200. Auflage der Zeitung 
um ein Grußwort gebeten. Dem komme ich 
gerne nach, denn dem Senat von Berlin sind 
die sozialen und menschlichen Probleme der 
Gefangenen bewußt. Es ist dal'ier zu begrüßen, 
wenn sie sich in Zeitungen, die sie selber her­
ausgeben, mit ihren Belangen im Rahmen der 
Rechtsordnung auseinandersetzen. Ich erinnere 
in diesem Zusammenhang an das Engagement des 
"Iichtblicks" für eine Gefangenenbetreuerin, 
welches schließlich zu ihrer Ehrung mit dem 
Bundesverdienstkreuz führte . lch \vünsche 
daher dem "lichtblick" weiterhin engagierte 
Redakteure und interessierte Leser. 

Hans A. Enge l ha r d Md B 
Bundesminister der Justiz 

Sehr geehrte Herren! 

Das Jubiläum gibt mir eine willkommene Gele­
genheit , an die Redaktion und an die Leser­
schaft der Zeitschrift ein Grußwort zu richten: 

Zweihundert Ausgaben: Das bedeutet unermüdli­
cher Einsatz für die Sache des Strafvollzuges 
und die von ihm betroffenen Menschen. Das 
bedeutet unermüdliche Arbeit und den Mut, 
Fragen und Probleme, wie sie sich der Redak­
tion darstellen, immer wieder aufzugreifen und 
beim Namen zu nennen. Das Jubiläum lenkt 
auch den Blick auf die Anfänge der Zeit­
schrift zurück. Es war damals keineswegs 
selbstverständlich, den Insassen einer Justiz­
vollzugsanstalt ein Sprachrohr .in die Anstalt 
und nach draußen zu geben. Die Entwicklung 
hat die Richtigkeit und Weitsicht des wagemu­
tigen ersten Schrittes bestätigt. 

Die Zeitschrift hat sich einen Titel ge\vählt, 
der zugleich Hoffnung und Orientierungshilfe 
ausdrückt. Daß sie dieser selbstgewählten Auf­
gabe treu bleibt, ist mein Wunsch für die 
Zukunft . 

Der Zeitschrift und ihrer Redaktionsgemein­
schaft wünsche ich in diesem Sinne weiterhin 
Erfolg und Anerkennung. 

Mit freundlichen Grüßen 

~ti-.y. 



Johannes Feest 
Universität !kernen 
Strafvollzugsarchiv 

Liebe Freunde vom Lichtblick, 

Gefängnisse sind wissenschaftlich schon seit 
längerer Zeit nicht mehr zu rechtfertigen. 
Aber solange sich diese Wahrheit nich t poli­
tisch durchgesetzt hat, durchgesetzt \vOrden 
ist, werden Gefängnisse eine der vielen trau­
rigen Realitäten unserer Gesellschaft bleiben. 

In dieser traurigen Realität können Gefan­
genenzeitungen ebenso wie Alternativkom­
mentare maximal ein Lichtblick sein, vor allem 
dann, wenn sie ihr Möglichstes tun, um den 
inhur:nanen Charakter des Gefangnissystems 
öffentlich sichtbar und kritisierbar zu machen. 

ln diesem Sinne wünsche ich mir und Ihnen 
weiterhin gute Zusammenaroeit. So gut wie 
möglich und so lange wie nötig. 

Mit freundlichen Grüßen 

Peter Feraru 

Alle, die sitzen, sollten widerstehen. 
(Auch ) 
dafür gab's bisher 200mal den Lichtblick. 
Widersteht weiter! 
Beißt, kratzt an Krusten, 
wehrt euch, zeigt es ruhig : 

Mensch, wir leben ja noch! 

In diesem Sinne : Glückwunsch zu soviel \'Jiaer­
stand. Oder Beileid, daß es nötig \var. je nach 
dem. 

für alle weiteren Ausgaben: freiheit, Glück + 
Mut. 

Horst Fritsch 
Mitglied des Bundestages 
Fraktion der Grünen 

Sehr geehrte Lichtblickredaktion! 

Herzlichen Dank für Ihren Brief vom 29. 
Nover:1ber 1986 mit der Bitte eines Grußwortes 
zur 200. Ausgabe des " Lichtblicks" . 

Nun sind ja originelle Grüße verlangt, und ich 
haoe lange überlegt , was da ein angemessener 
Beitrag sein könnte . Mich beschäftigt im 
Moment sehr die Entwicklung der Innen- und 
Rechtspolitik in unserer Republik. Ich habe 
dazu vor einiger Zeit ein Gedicht verfaßt und 
denke, daß sich dieses als Grußwort eignet . 

wachet 
sagte er zu ihnen 
als begonnen wurde 
die demokratie zu sichern 
vor den schreien der gequälten 
vor mehrheiten gegen den atomaren tod 
vor konsequenten antifaschisten 
und radikalen demoKraten 
indem sie grundrechte abbauten 
die polizei tödlicher bewaffneten 
die Sicherheitsorgane vernetzten 
minderheiten ausgrenzten 
und die sehrnettedinge zwangen 
durch den bau von zäunen 

wachet 
sagte er zu ihnen 
er 
der über jahrzehnte hinweg 
noch im ohr hatte 
das dröhnen der blutigen stiefel 

höher zu 
fliegen 

lch wünsche Euch weiterhin viel Kraft für die 
Erstellung des "Lichtblicks" und auch sonst. 

Mit freundlichen Grüßen 

'der Iichtb l ick ' 5 



Prof. Dr. Dr. h. c.Ernst Hein itz 

Es ist hocherfre ulich, daß es den "Lichtblick" 
gibt. Die Häftlinge haben in ihm ein Organ, in 
dem sie sich aussprechen können. Sie können 
dazu beitragen, das unvenneidli.ch schwere Los 
der Gefangenen zu erleichtern, venneidbare 
Fehler abzustellen, und gleichzeitig hilft er 
auch den Vollzugsbeamten und Betreuern. ihre 
nicht leichte Aufgabe den Gefangenen 
5egenüber besser zu erfüllen. Den Persön­
lichkeiten, die ihn geschaffen haben, dem ver­
dienstvollen Leiter, der sich auf das i'lagnis 
einließ und es seinen Vorgesetzten gegenüber 
vert rat - ihnen allen gebührt unser Dank. 

Es ist unvenneidlich, daß manche Artikel den 
Beamt en nicht gefallen ; andere wiederum den 
Häftlingen zu zahm erscheinen. Man wird aber 
anerkennen müssen, daß der Lichtblick in den 
letzten Monaten seiner Aufgabe hervorragend 
gerecht geworden ist, und so soll unser Dank 
nicht versagt werden. 

Ulrich Krüger · 
Mitglied des Abgeordnetenhauses 
von Berlin - CDU Fraktion 

Mein Gruß gilt der 200. Ausgabe des "Licht­
blicks", den ich seit Jahren mit Interesse lese 
und beachte. Nicht, daß ich ihn wie andere 
Publikationen mit Freude und Genuß lese, eher 
oft voller Verdruß und mit Unbehagen, zum 
einen wegen der da rgestellten Vorfälle und Um­
stände, die sicherlich bisweilen Anlaß bieten, 
sich intensiv damit zu beschäftigen, damit be­
rechtigte Kri tik nicht unbeachtet bleibt und 
das, was veränderbar und verbesserbar ist, 
auch eben verändert und verbessert wird. In 
diesem Sinn will ich mich auch zukünftig 
emsetzen. Unbehagen zum anderen befällt mich, 
ich erlaube mir diese Offenheit, hinsichtlich 
des häufig sezeitigten Stils. Ich meine, 
moderater wäre hier besser, zum eine:1, weil 
sich weniger Insassen ablehnend verhalten wür­
den, zum anderen, weil der "Lichtblick" aucn 
draußen stärkere Beachtung finden wüde . 

Und noch eine Bitte: Vergessen Sie nie, warum 
die Betroffenen einsitzen, und daß es draußen 
auch noch die Opfer gibt. All das sina Grünc!e, 
die fUr mich mitzählen, wenn ich überlege . 
Dabei vergesse icn nie, daß auch für aen 
Verurteilten Rechtslnaßstäbe nicht außer Kr-aft 
gesetzt werden dürfen. In cilesem Sinne Will 
tch auch zukünftig meinen Benrag dazu lel­
sten, daß neben dem Anspruch auf Sühne (set­
tens Staat = Gesellschaft und Opfer ) aucn der 
auf Resozialisierung nicht verdrängt wird. 
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Han s Martin Kü hnl e 
P f ar r er 

Ich gratuliere dem Lichtblick zu seiner 200. 
Ausgabe! 

Seit vielen Jahren lese ich diese Zeitung 
regelmäßig unci mi~ großem Interesse. Mir ge­
fällt der Stil und die AI.U(Tlachung, dies, daß er 
kritisch und selbstkritisch, objektiv und enga­
giert ist. 

Ich wünsche dem Lichtblick weiterhin gescheite 
und mutige ~!itarbeiter und solche Vorausset­
zungen, daß er auch in Zukunft seinen Unrer­
titel "unzensierte Gefangenenzeitung" zu Recht 
fUhren kann. 

Rena te Künast 
Mitglied des Abgeordnetenhauses 
von Berlin - AL Fraktion 

Ein Grußwort fur die 200. Ausgabe emer 
Gefangenenzeitung, bitte. \-Jas anfangs eine 
kleine Bitte scheint, wird nach einigem Über­
legen die wechselvolle Geschichte des 
"Lichtblick" beschäftigt einen wieder - das 
Nachdenken über eine Bilanz "10 Jahre 
StVollzG", verdirbt mir die Stimmung, soge­
nannte Einzelfälle machen's noch schlimmer ... 
- zum ungeliebten Auftrag. 

Vielleicht was zum Thema: Schreiben und Ver­
fassen? 

Verfassung 

In welcher Verfassung 
ist unsere Verfassung 
wenn VerfassungsschUrzer 
Verfasser 
fassen, 
weil die Verfasser 
etwas verfassen 
was ihnen die Verfassung 
fast 
sicher garantiert. Peter Zingler 

und die Überlegung: \venn diverse hohe 
Politiker Grußworte schretben, muß doch was 
falsch sein; mit der Spitze des Lichtblicks oder 
den Politikern, die sich in Sachen Knast nie 
zeigen, wenn es gerade mcht um Grußworte 
geht. 

Nie wieder ein Grußwort!! 

??t~;c, L~~~~~ 

F riedri c h Luft 

Zum Jubiläum Eurer Publikation: Gratulation und 
Bestgrüsse! 



Rudolf Schweigert und Rainer K. G. Ott 
Autoren des SrB-Knminalrnagazms PULP 

Liebe 'Llchtbltckler', 

gabe es den 'Lichtbhck' mcht, mUßte er sofort 
eriunden '"'erden! Das bedeutet: t.tü unserem 
Gluc~wunsch zur 200. Aus~abe verbmden •..,ir 
die neugienge Hoffnung. daß Ihre C.efan­
genenzeitung s1ch produktiv welter-ent\,'ickeln 
WU"d, noch mehr Leser geWlnnt und die er­
langte inhallhche Qualität bewahren möge . 

D1e Lektüre des 'Lichtbhck' 1St mcht nur 
nützlich, sondern auch em Sinnliches vergnü­
gen, gerade dann. wenn Kritik am gegen­
wärtigen Strafvollzug geübt Wlrd, wenn die 
Autoren mit der Wucht des Zeitgeistes auf 
den Tisch des Hauses hauen. 

Schöne GrUße 

Erich Rauschenbach 

Lieber Michael Gähner, 

herzlichen GlUckwunsch zur 200sten Licht­
blick-Ausgabe und gute Wünsche fUr Euch alle, 
denn immerhin hat steh noch nie ein Berliner 
Senat so fUr die Knastsituation interessiert wie 
der Jetzige, der sich nicht zu schade ist, per 
Justiz einen Funkttonär nach dem anderen Itir 
längere Zeit mitten unter Euch zu schicken. 

Herzliche GrUße! 

Jürgen Scholz 
evang. Diakon in der JVA Tegel 

Lieber Lichtblick! 

Herzlichen Glückwunsch zu Deiner 200. Ausga­
be! Ich kann und will nicht die MUhe und Ar­
beit ennessen, dte hinter einer solchen Zahl 
steckt. Aber ich möchte Dich in Deinem Be­
mühen unterstützen, ohne Ansehen der Person 
zu berichten, nur der ObJektiv1tät und dem 
menschlichen Anstand verpflichtet. Selbstver­
ständlich gerätst Du damit zwischen alle StUhle 
und Fronten. Aber mach weiter so! Laß Dich 
nicht zur Scharfmacherei oder zum Ducken 
verfUhren. Wir von der Kirche kennen diese 
Rolle und WlSSen, wie wicht1g hier Solidarität 
ist. Kopf hoch! - Ihr könnt Jedem ins Gesicht 
sehen. 

Euer 

1 

Dr. Hans - joc hen Vogel MdB 
Vorsitzender der SPD-Bundestagsfl'aktion 

Gl'ußwort 

fur dte zweihundertste Ausgabe der Zeitung 
"der lichtblick" 

Zwethunaert Ausgaben einer Zeitschrift für 
Gefangene smd eine stolze Zahl. Schon dies 
allem zetgt, daß es sich beim "lichtblick" um 
eine Zeitung handelt, die den lnfonnations­
bedurfmssen threl' Leser Rechnung tl'ägt und 
die sich inzWlschen zu emer Institution 
entwickelt hat. lch wünsche dem "licht blick", 
daß er auch in Zukunft ebenso erfolgreich ist 
wie bisher. 

Margarete Waßnel' 

Liebe Redaktion, 

noch 1st der Ltchtbhck kerne 20 Jahre alt und 
schon erscheint die 200. Ausgabe . 

Es soll all denen gedankt sem, die für das Er­
scneinen belgetragen haben, sei es durch 
Spenden, dte wohlwollende Duldung, die Herein­
gabe von Beitragen und Leserbriefen. Vielen 
Dank fUr alle Mühe, denn der Leserkreis ist 
groß geworden und manch einer wartet unge­
duldig auf die nächste Ausgabe. Weiterhin alles 
Gute! 

Mit freundlichen GrUßen aus Sachsenheim 

Birgitta Wolf 

Zweihundert Ausgaben = zwanzigtausend Mög­
lichkeiten ausgeKostet. Anstaltsleitung oder 
~~itgefangene zu verargem - der einen, weH 
der Inhalt zu scharf gepfeffert - die anderen, 
weil die Suppe zu wenig gesalzen war .. . 

Meine etgene Stellung ist ähnlich: Deshalb 
Kondulation und Glückwunsch zugleich von 

Ihrer 

'der lichtblick' 7 



II 

Am 3 .1 2 . 1986 besucht e n un s i n der Redaktion zwei Studenten 
der Publ izistik. Sie woll te n sich vor Ort ansehen , wie eine 
Gefange n enzeitung gemacht wird . Nachstehend ihr Bericht, 
der in " QUER" ( Zeitung fü r Pub l izistik, Uni und drumrum) 
verö ffe n tlicht wurde. 

Die Fotos zeigen unsere Arbe it splä tze und wir bedanken uns 
bei dem Fotografe n dafür. Le i de r e n thält der Bericht der 
Studen te n eine Unwahrhei t , der Stol l en stammte vom Einkauf 
und wurde daher als "erwi esen ermaßen eßbar" bezeichnet. Das 
wäre mit dem Stollen au s un s erer Anstaltsbäckerei nicht 
passie r t, de nn der verdien t d iese s Lob nicht. 

Alle reden von Weihnachten. Wir 
auch. Dabei hängt uns das Fest der 
Liebe und des Friedens mit seiner 
sinnentleerten Familient ümmelei na­
türlich längst zum Halse heraus. Es 
gibt aber auch Menschen, für die 
Weihnachten sogar eine Art Tief­
punkt ist, z . B. die Eingeknasteten. 
Mit zwei Redakteuren der Knastzei­
tung "der lichtblick" sprachen wir in 
der Justizvollzugsanstalt Tegel über 
Weihnachten, Knast und ihre Arbeit. 

Feiertage im Knast sind überhaupt 
nichts feierliches; sie bedeuten für 
die Knackis den totalen Leerlauf: 
längerer Einschluß, kaum Umschluß 
und damit kaum Kontakt unterein­
ander , kein Freizeitangebot, keine 
Arbeit, keine Möglichkeit zu telefo­
nieren, gar nichts . Zu Weihnachten 
steht den Inhaftiert en eine ganze 
Welle von Feiertagen ins Haus, von 
denen ein Adventskranz mit Silber­
lametta kUndet, der irgendwo etwas 
verloren zwischen Stahlgittern und 
Drahtnetzen baumelt. 

Solch trUbe Aussichten steigern den 
Drogenbedarf, was zu schärferen 
Kontrollen in der Anstalt und an den 
Arbeitsstellen führ t . Die Stimmung 
wird dadurch nicht besser, und mit 
dem erhöhten Risiko für Dealer 
steigen die Preise für illegale Dro­
gen erheblich. Dafür fällt der 
knastinterne Marktwert der 'legalen 
Drogen' Kaffee und Tabak, denn die 
gibt's dank der (gewichtsbegrenz­
ten) Weihnachtspakete reichlich. 

Die Anstalt ihrerseits betreibt eine 
gewisse Festlichkeit. So werden in 
Tegel traditionell Bockwürste mit 
Kar toffelsalat aufge tischt. Außerdem 
gibt's für jeden Gefangenen eine 
TUte mit Apfelsinen, allerlei Weih-
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nachtsgeback und sogar einem (er­
wiesenermaßen eßbaren) Stollen. 

Etwa 60 % der Inhaftierten erhalten 
während der Festtage Besuch von 
Vollzugshelfern, Freunden, Angehöri­
gen. Freude kommt dabei kaum auf, 
denn was hat denen ein Knacki zu 
erzählen? Zu 'erleben' gibt's nichts 
im Knast, er kann also nur seinen 



Gudath und Marc-S. Werner 

Frust ablassen, der sich im Haftall­
tag unweigerlich ansammelt. 

Schon eine Haftstrafe von wenigen 
Monaten läßt das Ende der Haft als 
Zukunftsperspektive nicht mehr zu. 
Also fehlt meist die Motivation zur 
Teilnahme an berufsqualifizierenden 
Ausbildungsangeboten. Ihre Freizeit 
verbringen die meisten vor der 

Glotze, nur wemge lesen Bücher aus 
dem Anoebot der Anstaltsbücherei. 
Gruppenv~ranstaltungen wie Englisch­
oder Malkurse werden kaum besucht. 
An der verbreiteten lethargischen 
Grundhaltung ändern auch die Sozial­
arbeiter nichts - sie sind "Verwal­
tungsbeamte", und lieben von Berufs 
wegen ihre Ruhe. Von ihrer Seite 
wird nicht wirksam auf das eigent-

liehe Ziel des Strafvollzugs, die 
Resozialisation, hingearbeitet, da die 
Anleitung der zu Betreuenden zur 
Auseinandersetzung mit der Straftat 
und den damit verbundenen Proble­
men und Folgen unterbleibt. Derarti­
ge Diskussionen finden zwischen den 
Gefangenen erst recht nicht statt, 
denn immer noch ~bt es unter ihnen 
eine Hierarchie und damit verbunden 
den Zwang zum Sich-Durchboxen. 
Gefühl ist eine Schwäche, die von 
anderen ausgenutzt wird, und so ist 
der Aufschneider, der Macho, der 
harte Kerl gefordert. ln dieser 
Atmosphäre wird das immerhin 
bestehende Angebot einer Gruppen­
betreuung durch Psychologen nur 
angenommen, um auf diesem Wege 
möglicherweise Hafterleichterungen 
gewährt zu bekommen. Den Betreuern 
veroeht dabei natürlich einerseits die 
Motivation, und endlich geht über­
haupt nichts mehr. Was letztendlich 
bleibt, ist die Erziehung zur Unselb­
ständigkeit dadurch, daß den Inhaf­
tierten die Organisation des täglichen 
Lebens völlig aus der Hand genom­
men wird. 

Diese Eindrücke resultierten aus 
einem Gespräch mit zwei Leuten, die 
vielleicht nicht auf Verbesserungen 
hoffen, aber doch ein wenig bewe­
gen wollen, indem sie in ihrem Rah­
men Öffentlichkeitsarbeit betreiben. 
Inmitten all der Trostlosigkeit fin­
det sich: 

Ein Lichtblick 

Ein kleiner Raum, zwei Einzelzellen 
mit durchbrochener Zwischenwand, 
wie wir erfahren. Es herseht eine 
angenehme Atmosphäre, und das liegt 
keineswegs an dem kleinen Advents­
kranz, dessen Kerzen noch nie ge­
brannt haben. \'lir sitzen in einem 
sauber durchorganisierten Büro, in 
der Redaktion der Knastzeitung 'der 
lichtblick' . Sie wird von Insassen der 
JVA Tegel verfaßt und herausgegeben 
und setzt sich auf monatlich etwa 40 
Din-A-4-Seiten kritisch mit den Zu­
und Mißständen im Strafvollzug 
auseinander. Ereignisse im Knast 
werden berichtet und kommentiert, 
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Uber juristische Belange wird aufge­
klärt, knastbezogene Presseartikel 
werden aufgegriffen. Seine Leser hat 
'der Uchtblick' nicht nur in Tegel, 
sondern auch in den anderen hiesi­
gen, und sogar m vielen westdeut­
schen Knästen, was die Fülle der 
Leserbriefe erkennen läßt. Erstaun­
licherweise hat die Zeitung darUber 
hinaus Viele Leser in ihrer Bezieher­
kartei, die lilit dem Knast direkt gar 
nichts zu tun haben. Der sicherlich 
prominenteste unter diesen ist der 
Bundespräsident. Die Auflage ist ent­
sprechend: 'der lichtblick' wird ge­
genwärtig in 5200 Exemplaren ge­
druckt, und nach Schätzung der 
Redaktion von etwa 25.000 Leuten 
gelesen. Die naheliegende Auflagen­
steigerung findet nicht statt, weil 
das Papier vom Senator bezahlt wird, 
und der mag - Behörden brauchen ihr 
Papier selbst - nicht mehr abzwei­
gen für eine Knastzeitung, die in 
ihrem Impressum behauptet: ''Eine 
Zensur findet nicht statt." 

Nonnalerweise werden Knastzeitun­
gen vom Anstaltsleiter herausgege­
ben, erklären uns die drei anwesen­
den Mitglieder der Redaktionsgemein­
schaft Michael Gähner ("Der UnVer­
anwortliche", auch "Der Dicke" ge­
nannt), Rene Henrion (Layouter) und 
Hoppelehen (Kaninchen, freilaufen­
aes Maskottchen und 'Kolumnist' ). 
Anders der 'licht blick' . Zwar werden 
die Redakteure de facto vom 
Anstaltsleiter eingesetzt und be­
zahlt, doch arbeitet die Zeitung seit 
ihrer Gtilndung im Jahre 1968 selb­
ständig. 

'der liehtblick' verzichtete von An­
fang an erklärt und konsequent auf 
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Diffamterungen und andere "Nieder­
trächtigkeiten", bewahrte sich dabei 
aber die Fähigkeit zu kritischen Po­
sitionen. Ein bißchen bösartig wären 
sie durchaus auch, erklären uns die 
Redaktionsmitgheder, weisen dabei 
aber auf die unbedingte Seriösität 
des Blattes hin: " Was im 'lichtblick' 
steht, das stimmt." 

Em großes Wort sicherlich, aber an­
gemessen. Daß 'der lichtblick' stets 
das Glatteis der Spekulation mied, 
alle Informationen verantwortungs­
bewußt behandelte und me emen 
Informanten preisgab, spiegelt sich in 
der Bereitschaft der Gefangenen und 
vieler Beamter wieder, die die Re­
daktion mit Tips und Material ver­
sorgen. Wichtig ist dabei natürlich 
auch der persönliche Kontakt, meint 
i\lichael. Den aufzubauen kann diesem 
Mann eigentlich nicht schwer fallen . 

Doch was nützt es, mit Leuten prima 
klarzukommen, die man nicht 
erreicht?! Den Redakteuren wurde e in 
'Laufschein' ausgestellt, der es ihnen 
gestattet, sich auf dem Gelände der 



]VA vergleichsweise frei und ohne 
ständige Begleitung durch einen 
Beamten zu bewegen. Ohne einen 
Schließer kommt man allerdings in 
Tegel nicht sehr weit. Der Laufschein 
ist allerdings nicht das einzige Privi­
leg der Lichtblicker; sie müssen nicht 
zum allgemeinen Einschluß auf der 
Zelle sein, sofern sie sich in der Re­
daktion aufhalten. Dort ist immer 
genug zu tun, und wo Arbeit ist, da 
ist kein Leerlauf, mithin drückt der 
Frust nicht gar so sehr. 

Die 'Bewegungsfreiheit' der Redak­
teure wäre natürlich die ideale Ge­
schäftsgrundlage für jeden Dealer. 
Die Lkhtblicker wählen neue 
Mitarbeiter dementsprechend mit 
allergrößter Sorgfalt unter den län­
ger Einsitzenden aus, auch um eine 
gewisse Kontinuität, eine 'Tradition' 
im Stil der Berichterstattung sicher­
zustellen. Sie haben dabei bisher 
eine derart glückliche Hand bewiesen. 
daß Durchsuchungen der Redaktion 
noch nie für nötig befunden \rorden. 

Eine Schere im Kopf der 'lichtblick'­
Redakteure? "Wir sind Realisten", 
konstatiert Michael. Und das mit 
Erfolg, möchte man hinzufügen, denn 
der Spielraum, den der 'lichtblick' 
hat, ist groß. Seine Kritik an Vor­
gängen oder Personen innerhalb des 
Strafvollzugs liefert weil stets 
belegbar einer Zensur keine 
Gründe. Dabei muß allerdings jeder 
Anlaß für Außenstehende vermieden 
werden, auf den Anstaltsleiter Druck 
auszuüben, der diesen zu repressi­
ven Maßnahmen zwingen könnte. 

Generell ist 'der lichtblick' für jeden 
lesenswert, denn als das Knastblatt 
Deutschlands schlechthin vermittelt 
er einen umfassenden Eindruck von 
der Knastproblematik und zeigt 
Beziehungen zwischen der Politik und 
der Gesellschaft "draußen" und 
"drinnen' ' auf. Darüber hinaus zeich­
net er sich durch einen sauberen Stil 
und viele Werke des preisgekrönten 
Haus-'Zeichners Andreas Bleckmann 

Am Rande bemerkt 

Na so was 
Im Heft 4/1986 der Fachzeitschrift 
"Bewährungshi lfe" fand ich einen 
Artikel des Senators für Justiz, 
Rupert Scholz. In diesem mit der 
Überschrift '10 Jahre Strafvoll ­
zugsgesetz" versehenen Artikel wird 
vieles angedeutet, was am StVollzG 
geändert werden soll. 
So möchte der Senator eine klare 
Vorgabe vom Gesetzgeber für die Ur­
laubsgewährung haben. Denn jetzt 
hätten ideenreiche Gefangene die 
Möglichkeit, mit einer Flut sorg­
sam begr.ündeter Anträge die Mitar­
beiter so in Atem zu halten, daß 
die Vollzugspraxis mit unter auf den 
"Ausweg" verfällt, Vollzugslocke­
rungen oder auch Urlaub sachwidrig 
zu bewilligen, weil eine an sich 
gebotene Ablehnung nicht hinrei­
chend begründbar erscheint (ab "mit 
einer Flut" Originalzitat}. Nun 
weiß ich allerdings nicht, in wel­
cher Berliner Haftanstalt so ver­
fahren wurde. Bei uns in Tegel wer­
den Ur 1 aubsgesuche fast immer abge­
lehnt, und eine Begründung ist den 
dafür zuständigen Mitarbeitern auch 
immer eingefallen. 'Im Zweifel hieß 
es dann nur- Mißbrauchsgefahr, und 
schon war die Sache erledigt. 
Weiter heißt es in dem Artikel: 
"Das Strafvollzugsgesetz räumt -
von Spezialvorschriften abgesehen 
- keine Widerrufsmöglichkeit für 
begünstigende Vollzugsmaßnahmen 
ein" . Nanu- wieviel Vollzugslocke­
rungen wurden schon wieder gestri­
chen und auch trotz Klage vor der 
Strafvollstreckungskammer nicht 
wieder gewährt. Ich glaube, da hat 
einer von uns beiden etwas falsch 
verstanden. Auf jeden Fall werden 
in Berlin Vollzugslockerungen ohne 
die geringste Schwierigkeit gestri­
chen, und wenn das nicht geht, wie 
der Herr Senator me int, muß etwas 
nicht mehr stimmen. 
Außerdem soll nach dem Willen des 
Senators für Justiz auch noch der 
§ 3 Strafvollzugsgesetz geändert 
werden, denn es ist unmöglich, das 
Leben im Vollzug dem Leben draußen 
"soweit als möglich" anzupassen. 
Stimmt auffallend! Wer hat draußen 
seine Toilette im Wohnzimmer? 

-gäh-
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Geschichte d 
Hier sollte der Artikel 
unseres Kollegen -map­
abgedruckt werden. Er 
sollte etwas über den 
Werdegang des Licht­
blicks schreiben, aber 
bis zum heutigen Tage 
warten wir vergebens 
auf sein Werk. 

So bleibt dann nichts 
weiter übrig, als selber 
in den sauren Apfel zu 
beißen und etwas aufs 
Papier zu bringen. Auf 
dem nebenstehenden Fo­
to ist das ganze 
Chaoten-Team der jetzi­
gen Redaktion abgebil­
det. Von links: Der ab­
solute Schwunddrucker, 
unsere gute Seele, der 
Lay-outer, der Zeichner 
und der Un-Verantwort­
liche. Hoppelehen kann 
auf Seite 2 bewundert 
werden. 
1968 kam der damalige An­
staltsleiter, Wilhelm Glaub­
recht, auf die ldee, in Tegel 
eine Gefangenenzeitung einzu­
richten . Gesagt - getan, am 
25.10.1968 erschien die erste 
Ausgabe mit einem Matritzen­
abzugsgerät per Hand abgezo­
gen. Die erste Auflage betrug 
800 Stück (das erste Titelbild 
ist auf der letzten Seite ab­
gebildet) und wurde schon bei 
der ZVIeiten Ausgabe auf 1200 
erhöht. 

Die erste Mannschaft wurde 
schon nach wenigen Monaten 
\vieder abgelöst, weil man ein 
florierendes Lotto-Unternehmen 
aufgezogen hatte. Bei Einsatz 
von einem Paket Tabak konnte 
man 30 ge\vinnen. Sogar die 
Beamten spielten begeistert 
mit. 

Die Zeitung informierte die 
Insassen über Tegeler Probleme, 
und Kritik am Strafvollzug 
wurde nur sehr verhalten ge-
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i.lbt . Dafür gab es eine Rubrik, 
in der die am meisten im 
Knastfunk gespielten Schlager 
aufgezeigt waren. 

Schon damals waren Neid und 
Mißgunst angesagt, und Heintje 
war der Liebling aller und der 
ständige 1. Platz bei der Ge­
fängnis-Hitparade. Es wurde 
viel über Sport berichtet. und 
es gab eme Witz und Kreuz­
worträ tselseite . 

Der Lichtblick nannte sich un­
abhängig und ttnzensien und 
feierte bereits im Februar 73 
die SO. Ausgabe. Er wurde un­
mer noch mit der Hand abge­
zogen . und nur das Titelblatt 
wurde in der Anstaltsdrucke­
rei mit der Maschine gedruckt. 

Seit Oktober 1975 wird "der 
lichtblick" gedruckl und die 
Auflage beträgt nun 2800 
Exemplare. Der '( ageslohn für 
einen Gefangenen hegt bei Dt-.1 
3.27 (Stufe 1) bis D~l 5.45 

(Stufe V). Sen dem 1.1.1975 
sind bei den Landgerichten so­
genannte Strafvollstreckungs­
kammern eingerichtet worden, 
und die entscheiden in erster 
Instanz über eine Strafaus­
setzung auf Bewährung. Dem 
Lichtblick vom April 1977 kann 
man entnehmen, daß seit der 
Einführung dieser Kammern die 
Entlassungsquoten für eine be­
dingte Entlassung um 50 % ge­
sunken sind. Schon damals be­
mängelte man die Art der An­
hörungen. und wir können fest­
stellen, daß sich zumindestens 
in dieser Beziehung nichts ge­
ändert hat. Trotz Strafvoll­
zugsgesetz! 

1977 trat dann endlich das 
Strafvollzugsgesetz in Kr<>; t 
und was das Verfassungsge­
richt am 1L.3.1972 angeord­
net hatte, nämlich ein 
Strafvollzugsgesetz aus Grün­
den der Verfassungsmäßigkeit 
zu schaffen, war geschehen. 



es Lichtblicks 
Die Nummer 1 des Lichtblicks 
aus dem Jahre 1977 beendet 
den Artikel zur Einführung des 
Strafvollzugsgesetzes mit fol­
gerrden Worten: 

"Die Mittel zur Erreichung des 
Vollzugszieles sind, wie ge­
habt, Einsperrung, Demütigung, 
Bevormundung und Zwang. Der 
mittlerweile inflationär gewor­
dene Begriff "Resozialisierung" 
wird auch in Zukunft dem 
Staat als Alibifunktion dienen 
können, um die Öffentlichkeit 
rn dem Glauben ZU lassen, die 
Insassen unserer Strafanstal­
ten würden nach ihrer 
Entlassung als ordentliche und 
pflichttreue Burger in der Ge­
sellschaft ihren ~4ann stehen." 

Die Auflage betrug inzwischen 
3000 Exemplare und die 
Zeitung war ziemlich kritisch. 
Der iOO. Lichtblick erschien 
im März 1978, und danach 
flachte der Lichtblick ab. Das 

ging dann sogar soweit, daß 
nur noch der Anstaltsleitung 
zum Munde geschrieben wurde. 

Das änderte sich im Jahre 81. 
Da wurde ein Gefangener Re­
dakteur, der sich sehr kritisch 
mit dem Strafvollzug auseinan­
dersetzte . Er brachte unserer 
Gefangenenzeitung den Ruf ei­
nes sehr kritischen Blattes 
ein. lm Jahr 1984 wurde er 
nach einem Artikel von seinem 
Posten abgelöst. Das gab in 
der Öffentlichkeit großen Är­
ger und eine Kleine Anfrage 
der AL an den Justizsenator. 

Die Auflage war inzwischen 
auf l.800 Exemplare gestiegen. 
Nach der Ablösung des Redak­
teurs wurde ein Nachfolger 
gesucht und durch den TAL 1, 
Herrn von Seefranz, gefunden. 
Dieser Nachfolger war gerade 
urlaubsfähig geworden, nach­
dem er jahrelang um seinen 
Urlaub geklagt hatte. Er 

Blick in die Redaktionsräume 

leitete die Zeitung 8 Monate 
und wurde dann in den 
offenen Vollzug verlegt. 

Die Jetzige Mannschaft bemüht 
sich, den Lichtblick wieder zu 
einem kritischen Sprachorgan 
für Gefangene zu machen. Es 
allen recht zu machen, ist 
eine Kunst, die niemand ver­
steht. Auf jeden Fall hat die 
Berichterstattung jetzt dazu 
geführt, daß der Abteilungs­
leiter der Abt. V (Strafvoll­
zug) beim Senator für Justiz 
gegen den Zeichner, den Autor 
und den verantwortlichen Re­
dakteur, einen Strafantrag ge­
stellt hat. 

Die vor Ihnen liegende Ausga­
be ist der 200. Lichtblick. Wir 
hoffen sehr, daß es auch 
weiterhin eine kritische Ge­
fangenenzeitung "der lieht­
blick" geben wird. 

-gäh-
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E:rfahrung wird im Duden so defi­
niert: "Das durch Anschauung, 

Wahrnehmung und Empfindung vermit­
telte Wissen im Gegensatz zu der 
durch Denkprozesse und Belehrung 
gewonnenen Erkenntnis" . 
Diese Einleitungwar für mich wich­
tig. weil vieles, das ich durch ei­
gene Erfahrung hier im Knast er­
lebt habe . für einen "normalen" 
Bürger nicht vorstellbar ist . Die­
ser Bericht erhebt natürlich nicht 
den Anspruch, wissenschaftlich zu 
sein, sondern er stützt sich auf 
eigene Erlebnisse und Erlebnisse 
von Gefangenen in anderen deut­
schen Vollzugsanstalten . 
Gegen Ende der sechziger Jahre 
setzte im deutschen Strafvollzug 
eine gewisse Liberalisierung ein . 
Der Justizminister Heinemann hatte 
immer schon dafür plädiert, daß 
die Leute nicht nur weggeschlossen 
werden sollen, sondern daß etwas 
für ihre Resozialisierung und ihre 
Wiedereingliederung in die mensch­
liche Gesellschaft getan wird . Al­
so besann sich der Bürger der 
Strafgefangenen und plötz lich war 
es "In", im Gefängnis als freiwil­
liger Mitarbeiter etwas für Gefan­
gene zu tun . Auch die Parteien er­
kannten die Notwendigkeit, an die­
sem festgefahrenen System der 
StrafverbüBung etwas zu ändern, 
und so entstand ein Gesetz , daß im 
Jahre 1976 - exakt am 16 . März 
1976 - im Bundestag mit Zustimmung 
des Bundesrates beschlossen wurde . 

IST ENTG[G,[NlUWIRUE N 
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Erfahr 
Der Paragraph 2 dieses Gesetzes 
schreibt zwingend die Resoziali­
sierung des Gefangenen vor und so II 
auch gleichzeitig dem Schutz der 
Allgemeinheit vor weiteren Straf­
taten dienen . Das ist an und für 
sieh schon sehr wi dersprüch I i eh . So 

a 0 

:fJ~f .t111 .~hr. 
soll die Gesellschaft vor neuen 
Straftaten geschützt werden. um ein 
Leben in sozialer Verantwortung zu 
lernen, muß der Gefangene durch 
Ausgang und Urlaub erprobt werden. 
Dazu haben sich die Herren Justiz­
minister natürlich etwas einfallen 
lassen . Um die Möglichkeit zu ha­
ben, alles abzulehnen , wurden so­
qenannte Ausführungsvorschriften 
(AV) erlassen, die genau regeln, 
was zu tun und zu lassen ist . Vor 
allen Dingen steht in diesen AVs 
und VVs (Verwaltungsvorschriften), 
was zu lassen ist. Was das Straf­
vollzugsgesetz an Klarheiten noch 
nicht beseitiqt hat, wird in die­
sen Vorschriften so verwaschen 
ausgedrückt. daß sie sowohl zur 
Befürwortung, wie auch zur Ableh­
nung aller Anträge dienen können . 
Das hat zur Folge, daß der Gefan­
gene praktisch recht los ist, weil 
er keine Möglichkeit hat, die Ein­
haltung des Strafvollzugsgesetzes 
einzuklagen . 

r r hatdie Möglichkeit, die Straf­
t:' voll Streckungskammer zur Durch­
setzung seiner Rechte anzurufen . Oa­
zuein Fallbeispiel: DerGefangene A. 
bekommt vom Teilanstaltsleiter ei­
nen Disziplinarbescheid über eine 
Arreststrafe, die sofort zu verbü­
ßen ist . Der Gefangene trit~ die 
Arreststrafe an und ruft gleich­
zeitig die Strafvollstreckungskam­
mer an . Nach sechs i-lonaten ent­
scheidet diese Kammer, daß die Ar­
reststrafe n1cht Rechtens war und 
hebt sie auf . Nun hat der Gefange­
ne zwar sein Recht bekommen , aber 
die Arreststrafe ist schon verbüßt . 

Die Beschwerde bei der Strafvoll ­
streckungskammer besitzt leider 
keine aufschiebende Wirkung, und 
so hat der Gefangene die Strafe 
abgesessen und gleichzeitig das 
Bewußtsein, zu Unrecht im Arrest 
ge1vesen zu sein : \1as das für einen 
f•enschen, der durch die Inhaft ie­
rung schon so vieler Rechte be­
raubt wurde, heißt, kann man sich 
sicherlich vorstellen . 
Der Paragraph 3 wird überschrieben 
mit der Gestaltung des Vollzuges . 
Unter 1. heißt es da: "Das Leben 
im Vollzug soll den allgemeinen 
Lebensverhältnissen s01veit als 
rrög lieh angeglichen werden . " 

ftas ist in den Augen eines Gefan­
l'genen reiner Hohn . Für a 11 es und 
jedes muß der Gefangene einen An­
trag (Vormelder) schreiben, und 
irgendeine Beamtenseele entschei ­
det über diesen Antrag . 

I -
So muß zum Beispiel die Einbrin­
gung von Gegenständen generell ge­
nehmigt 1o~erden . Ich kann mir nicht 
vorstellen, daß ich als freier 
~ann bei meinem Hauswirt beantra­
gen muß, daß ich mir ein paar 
Schuhe kaufen darf . Ebenso ist für 
mich nicht vorstellbar, daß ich 
meinen Bedarf an Genußmitteln ein­
mal im Monat im voraus schriftlich 
beste 11 en muß . 
Der Zl<~eite Absatz dieses Paragra­
phen 1 autet : "Schäd 1 ichen Fo I gen 
des Freiheitsentzuges ist entge­
genzuwirken . " 
Ich habe schon den Absatz eins als 
Grund zum Hohn bezeichnet, aber 
der Absatz zwei ist noch sch 1 immer . 
Sicherlich gibt es hier in den Ge­
fängnissen eine medi zinische Ver­
sorgung : Has der Ge·fangene jedoch 
unter ausreichender medizinischer 
Versorgung versteht und v1as ihm 
das Justizministerium anbietet, 



ungen 
trafvoii~.Y9ähner 

ist sehr unterschiedlich . Ich wer­
de später in diesem Artikel darauf 
noch näher eingehen . 
v~nn den schädlichen Folgen eines 
Freiheitsentzuges entgegenge1~ i rkt 
1·1erden soll, darf man Nenschen 

Sfev~rn hinUrh~hf 
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erst gar nicht einsperren . Jedes 
Ausschließen aus der menschl ichen 
Gemeinschaft schädigt einen Men­
schen auf Dauer. Die Isol ierung 
und rechtlich sanktionierte Nega­
tion der Sexualität tötet die Ge­
fühle für Zärtlichkeit. Hier wird 
die Ehefrau/Freundin/Part nerin 
oder Partner des Inhaftierten mi t ­
bestraft . Was es heißt, auf Jahre 
- manchmal Jahrzehnte - auf jeg­
liches Gefühl der Zärtl ichkeit zu 
verzichten kann sich niemand , be­
vor er eingesperrt wird, vorstel ­
len. Ich bin jetzt seit Ober vier 
Jahren in Haft und empfinde das 
völlige Aussperren von Gefüh len 
al s schl immste Strafe . Die Knast ­
architektur bedrückt und erdrückt 
den Inhaftierten, und die darin 
herrschende antiquierte Moral ist 
darauf ausgelegt, den Inhaftierten 
total in seinen Bedürfnissen zu 
unterdrücken . 
Was dem Gefangenen bleibt : Essen , 
Trinken, Onanieren und auf die Be­
suche warten . 
Ho v1ird da den schädlichen Folgen 
des Vollzuges entgegengewirkt? Der 
Vollzug, ~1ie er in den deutschen 
Vollzugsanstalten praktiziertwird , 
rruß schädigen, und das v;issen die 
da für Verant1-10rt I i chen seit Jahren . 
Der dritte Absatz beinha ltet den 
Passus, daß der Vollzug darauf aus ­
zurichten ist, dem Gefangenen zu 
helfen, sich in das Leben in Frei ­
heit einzugliedern . 

anzupassen und nicht aufzufallen . 
l~r sich auffällig verhält, ist 
ein Vo l lzugsstörer, und wer s ich 
zu unauffällig verhält , ist ange­
paßt . Hinter Gefängnismauern wird 
der i~ensch infant i lisiert und un ­
selbständig gemacht . Er verl iert 
die Fähigkeit, für sich selbst zu 
sorgen . Die große Zahl der rüc k­
fälligen Straftäter be1veist die 
Richtigkei t meiner Angaben . 
Der Paragraph 4 wird mit "Stellung 
des Gefangenen" überschrieben . Es 
he ißt im ersten Satz: "Der Gefan­
gene wirkt an der Gesta ltung der 
Behandlung mit . Se ine Bereitschaft 
hierzu ist zu wecken und zu fö r ­
dern . " 

Der Inhaftierte soll an der Ge­
staltung seines Vo l lzuges mi t ­

wi rken und hat aber da zu keiner lei 
Ge legenheit . Alles was in einer 
Justi zvollzugsanstalt passiert , 
wird unter dem Begriff Sicherheit 

und Ordnung üben1acht . Se 1 bst der 
Bezug von Zeitungen , da runter auch 
Gefangenenzeitungen , kann ver sagt 
I·Jerden (§ 68 StVollzG) . Es reicht 
di e stereotype Formel : Gefährdung 
der Sicherheit und Ordnung in der 
An stalt. 
t~n sind wir Deutsche in der gan­
zen Helt a ls ordnungsliebend be­
kannt , und Sicherheit 1~ünscht sich 
auch jeder . Der Begriff Sicherheit 
ist etwas, womit die Versicherun­
gen ~rerben und die ~Jeltmächte Auf ­
rüstung betreiben . Was aber al les 
mit dem Begriff Sicherheit und 
Ordnung in der Anstalt verboten 
und eingeschränkt wird , ist er­
heb l ich. Jede Veransta ltung , jeder 
öesitz von Gegenständen kann mit 
'~efährdet Sicherheit und Ordnung 
in der Anstalt" ven1eigert werden . 
Der Leiter der Sicherheit ist nach 

LIBERf.TLER STRflFVOLLZUG .. 
LEBEN SIE I-/INTER 'f1 /YI ONO? 
WIR f.IFlBEN ]fTZT 1J~1 NICHT 71! 

H3nn . \He unter derart eingeschränk­
ten Bed ingungen die Bereitschaft 
ei nes Gefangenen gefördert v1erden 
sol l, an der Erreichung des Vol l ­
zugszieles mitzuarbe iten , sollten 
uns die Verantwortlichen einmal 
vorführen . Al les ist nur graue 
Theorie und eigent l ich nicht ein­
mal das Papier wer t , auf dem es ge­
schrieben steht . 
1981 ersch ien ein Buch von Helmut 
Ortner : "Fre iheit statt Strafe". 
Ich zit iere aus der Einführung : 
'Strafvol lzuq heißt in der Bundes­
repub l ik immernoch 'Stein geworde­
ne Iso l ierung'. Noch so moderne 
und ausgek lügelte , sterile Gefäng­
ni sbauten können nicht darüber hin­
wegtäuschen, daß er zu nichts 
tauqt , a ls der Gese l lschaft Kosten 
in schl'linde lerregender Höhe zu 
verursachen. Nicht die vielgeprie­
sene Resozialisierunq ist das Er­
gebn i s t eurer Vo 11 Streckungsarbeit , 
sondern im Gegentei l: die Entsozi ­
al isierunq der Inhaftierten . 
Gefängn iskritik i st so alt v1ie die 
Gefängn isse selbst . Es gibt s ie 
aus den verschiedensten Richtun­
Gen . Al len geme insam ist nicht die 
Forderung nach der Abschaffung des 
Gefängn i sumvesens , sondern dessen 
'Humanis ierung' : Nicht dumpfes Ab ­
sitzen de r Strafe im Verwahrvoll ­
zug, sondern intensive Betreuung 
im Behandlungsvoll zug - eine For­
derung, die auf den ersten Blick 
einleuchtet , aber aus der Sicht 
der Autoren dieses Bandes tlöchst 
umstritten ist . " 

Auch hier liegt die Praxis mit der 
Theorie um ~leiten auseinander . Im 
Vollzug lernt der Gefangene sich dem Anstaltsleiter der mächtiqste t 11? 
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Das kann man nur so unterschrei­
ben . ~iit wieviel leid und Trauer 
die bisherige zehnjährige ~schich­
te des Strafvollzugsgesetzes durch­
zogen ist, kann kein Außenstehen­
der ermessen . Ni t Fug und Recht 
kann man davon sprechen, daß die­
ses Gesetz sich nicht bewährt hat . 
Das 1 i egt aber nicht an derrf Gesetz, 
sondern an den Beamten·, die e i ­
gentlieh für gesetzmäßigen Straf­
vollzug sorgen sollten und es per­
manent nicht t un . Es gipt'~ein Ge­
setz, das so oft mißbrauCht 1~i rd, 
wie das Strafvollzugsgesetz . Alle 
guten Ansätze dieses Gesetzes, das 
von allen drei im damaligen Bun­
destag vertretenen Parteien ge­
schaffen wurde , sind im -Keim er­
stickt bzw. durch Ausführungsvor­
schriften so eingeenQt ~1orden, daß 
sie wirkungslos blieben . 
Ich erspare dem Leser ein 1~eiteres 
Eingehen auf die einzelnen Para­
graphen, weil auch hier Theorie 
und Praxis nicht übereinstimmen . 
Oezeichnend ist vielleicht der Pa­
ragraph 196, der ausdrücklich die 
Grundrechte des Artikels 2 Abs. 2 , 
Satz 1 und 2 (Körperliche Unver­
sehrtheit und Freiheit der Person) 
und Artikel 10 (Brief-, Post- und 
Fernmeldegeheimnis) einschränkt. 

MEDIZINISCHE VERSORGUNG IM 
GEFÄNGN IS 

Selbst in der medizinischen Versor­
gung ist der Gefangene gegenüber 
demfreien Bürger benachteiligt . 
So kann er keinen Arzt seines Ver­
trauens aus~1äh len. sondern muß den 
für ihn zuständigen beamteten An­
stal tsarzt konsultieren . llährend 
des Gesprächs sitzt der Arzt nie 
mitdem Gefangenen al lein zusammen, 
sondern ein, zwei und mehr Sanitä­
ter sind anwesend und Augen- und 
Ohrenzeugen der Untersuchung . Da­
bei kann kein vertrauliches Arzt ­
gesp räch geführt werden . Tei !weise 
1...erden innerhalb weniger ~1inuten 
bis zu zehn Patienten von dem Arzt 
"behandelt" . Die ärztliche Schwei­
gepflicht ist de facto außer Kraft 
gesetzt . Das war für einen Arzt in 
Berlin (Dr. Hilsberg) der Grund, 
seine Tätigkeit als leitender An ­
staltsarzt zu beenden . Der Berli ­
ner Justizsenator Prof . Scholz hat 
- von dem größten Teil der Ärzte­
schaft unwidersprochen - gesagt : 
"Das Ausmaß ärztlicher Schlveige­
pflicht kann nicht 1n da~ Ermessen 
des Anstaltsarztes gestellt sein . " 
~~hrend des Hungerstreiks von Ter­
roristen - 1982 in der UhuAA Ber­
l!n-Hoabit - 1~urde dem leitenden 
Internisten Dr. leschhorn vorge-
1·/0rfen, daß er sich zu weit mit 
den Hungerstreikenden solidari­
siert hätte. Er 1~ar auch unter 
keinen Umst anden berett, die ärzt-
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liehe Schweigepflicht zu brechen . 
Er fühlte sich so unter Druck ge­
setzt, daß er seinem leben ein En­
de bereitete. 

A t s neues qroßes Prob I em kommt auf 
ftdie Inhaftierten die Infizierung 
mitdem HIV-Virus (AIDS-Erreger) zu. 
Hier wird in vielen ßundesländern 
schon dieärztliche Schweigepf! icht 
gebrochen, weil die Ergebnisse der 
Zwangstests der Anstalt bekanntge­
geben werden. Wer einen solchen 
Test ven1eigert, 1~ird ~tie ein In­
fizierter behandelt und separiert. 
In Berlin gibt es das bisher noch 
nicht . Es wird nach Auskunft des 
leitenden Internisten Rainer Rex 
angeb lich strikt auf die Einhaltung 
der Schweigepflicht geachtet . Auch 
das ist Theorie, denn bei Trans­
porten ist durch die Farbe der Be­
glei tzettel (Rot = infiziert) er­
sichtlich, wenn der Gefangene in­
fiziert ist. Und spätestens nach 
einem Besuch beim Zahnarzt weiß 
jeder Mitgefangene was los ist, da 
sinnigenteise die infizierten Ge­
fangenen außerhalb der normalen 
Behandlungszeit unter besonderen 
Si eherne i tsmaßnahmen ( l~undschutz, 
Handschuhe usw. ) behande I t werden . 

0 
0 

Aus der Sicht des Zahnarztes ver­
ständlich, will er doch sich , sei­
ne f.litarbeiter und Fami 1 ie vor Ge­
fahren schützen . 
Nach meiner Meinung wird es über 
kurz oder lang die ersten AIDS-To­
ten in den Vo 11 zugsansta I ten geben. 
Schon jetzt ist ein Großteil (ca . 
75 %) der Heroinabhängigen infi­
ziert . 

DROGENKONSUM IM GEFÄNGNIS 
Um der ~rauen Wirklichkeit zu ent­
fliehen, konsumiert ein erhebli­
cher Teil der Gefanqenen Drogen in 
jeder Form . Das qeht vom einfachen 
Angesetzten bis zum selbstdestil­
lierten, qebrannten Schnaps und 
weiter vom Haschisch zum Heroin. 
Tablettenmißbrauch ist ein Thema, 
das auch nicht außer acht gel~ssen 
werden darf . So qibt es Gefangene, 
die bis zu 20 Schmerztabletten 
täglich konsumieren und sich auf 
diesem Wege !n Rauschzustände ver­
setzen . 
Heroinabhängige gibt es in jedem 
Gefängnis . Diese Menschen sind zum 
Teil wegen ihrer Sucht straffällig 
geworden und werden für diese Sucht 
eingesperrt. Die Gier nach Heroin 
ist damit aber nicht geheilt , denn 
jetzt will der Gef angene dem täg­
lichen Einerlei noch eher entflie­
hen und versucht auf jede nur mög­
liche Art, an die Droge zu kommen. 
Die Preise für Heroin sind weitaus 
höher als außerhalb der Anstalt . 
Um se1ne Drogensucht zu finanzie­
ren, verkauft der Gefangene seine 
Habe und zum Schluß sogar sich 
selbst . Prostitution im Gefängnis 
dient meist zur Finanzierung des 
eiqenen Drogenkonsums. Wer sich 
als Sexualobjekt benutzen läßt, 
steht in der Gefangnishierarchie an 
vorletzter Stelle . Nach ihm kommt 
nur noch der sogenannte "Kinder­
ricl<er" . 



Zum Teil haben sich in den Voll­
zugsanstalten richtige Drogenhänd­
lerringe gebildet, die Verwandte 
des Inhaftierten erpressen, um die 
konsumierten Drogen bezahlt zu be­
kommen . Se 1 bst Beamte werden in den 
Drogenhandel eingespannt , wie es 
erst kürzlich in der Justizvoll­
zugsanstalt Berlin-Tegel vorgekom­
men ist. 

SOZIALE KONTAKTE IM 
GEFÄNGN IS 

DasStrafvoll zugsQesetz regelt auch 
das Recht auf Besuch {§ 24 ) . Der 
Gefangene darf mindestens eine 
Stunde im Monat besucht v1erden. 
Zum Glück wird diese Regel in den 
meisten Voll zugsanstalten großzü­
gig ausgelegt , und di e Besuche 
dauern zum Teil erheblich länger. 
Trotz al lem reicht der Besuch als 
einz iger sozialer Kontakt nicht 
aus . 

In Holland und Schweden gibt es 
längst Intimsprechstunden, bei de­
nen die Gefangenen unbeaufsi chtigt 
se~uelle Kontakte haben dürfen . Es 
ist unvorstellbar, daß so etwas 
auch für den deutschen Strafvoll ­
zug eingeführt ~Ii rd . Hier heißt 
Strafe immer noch büßen, und so muß 
auch die Familie des Inhaftierten 
einen Teil der Strafe mittragen . 
In der steri len Umgebung der 
Sprechzentren kann keine erfreu­
liche und lockere Stimmung auf kom­
men . Für Kinder ist ein Besuch 
beim inhaftierten Vater oftma l s 
ein Schock, der sich in schweren 
psychischen Schäd igungen wider ­
spiegelt . So berichten Psychologen 
über Kinder, die Bettnässer sind 
oder sogar Diebstähle begehen, in 
der Hoffnung , dann zum Vater zu 
kommen . 
~~~as der Gesetzgeber den Kindern 
rrdam it antut, interessiert in der 
heutiqen Zeit keinen . Es gibt in 
einigen Bundesländern Einrichtun­
gen , wo inhaftierte ~1ütter ih re 
Kinder be i sich haben dürfen. Al­
lerd ings nur bis zum schulpflich­
t igen Alter . 
Als Fallbeispie l, wie die Just iz 
mit sozialen Kontakten umgeht, be­
richte ich über die Meet ingabwick­
lung der Teilansta lt I der Justiz ­
vollzugsanstalt Ber~in-Tegel . Seit 
1973 gibt es in dieser Ansta lt 
sogenannte Meetings, bei denen bis 
zu drei Besucher einen Inhaftier­
ten besuchen durften . Oie Zahl der 
Kinder war unbegrenzt . Jährlich 
fanden bi s zu 15 •~etings statt, 
die zusätz l ich zu den normalen 
Sprechstunden durchgeführt wurden . 
lm Jahre 1983 fielen immer mehr 
Meetings aus, \~eil die Gruppenlei ­
ter fehlten oder kein Interesse 
hatten, sie abzuha lten . Diese Mee ­
tings fanden sonnabends oder sann­
tags statt und 1-1Urden vom Gruppen-

Ieiter außerhalb sei ner normalen 
Dienstzeit betreut . 
Die Anstalt wurde daraufhin von 
einioen Gefanoenen verklagt und 
verlor in erster Instanz vor der 
Strafvollstreckungskammer. 
Daraufhin legte die Anstaltslei ­
tuno Rechtsbeschwerde ein und un ­
terlag auch vor dem Kammergericht . 
Im Urteilstenor stellte das Kam­
mergericht fest, daß die Anzahl 
der Meeti ngs auf zwölf begrenzt 
werden kann und organisatorische 
Veränderungen, mit dem Zvteck Si­
cherheit und Ordnung in der Anstalt 
aufrechtzuerhalten, durchgeführt 
werden können . 
Nun päss iert erst einmal längere 
Zeit nichts . Die Anstalt ignorierte 
dieses Urteil einfach, und es wur­
den weiterhin keine ~leetings abge­
halten. Es gibt keine gesetzlichen 
iv'röglichkeiten, einen Anstaltslei ­
ter zur Einha ltung eines Beschlus­
ses zu zwingen . Erst nach massiven 
Protesten aus der Öffentlichke it 
fanden schließlich wieder Meetings 
statt . Im September 1986 wurde 
dann nach einem Meet ing von Beam­
ten der Abtei lung Sicherheit 30 
Gramm Haschisch gefunden und ein 
Bargeldbetrag von DM 580,-- . 
Das war der aus lösende Faktor. um 
die Meetings aus dem Hausbereich 
in ein Sprechzentrum zu verlagern, 
das von den Insassen der anderen 
Teilanstalten benutzt wird . Be-

schwerden von Besuchern und Inhaf­
lierten nützten nichts , die Mee­
tings werden jetzt in Wartesaalat ­
mosphäre durchgeführt . 
Als Folge dieser i•laßnahme kommen 
iJTilller weniger Besucher zu den f·lee­
tings und über kurz oder lang l'ler­
den sie mangels Interesse ganz und 
gar einschlafen . Es ist doch für 
einen Gefangenen ein Unterschied, 
ob er seinen Besucher in der ver ­
trauten Umqebung seiner Station 
bewirten kann, oder ob er eine zu­
sätzliche Sprechstunde hat . 

tlus allem Vorausgeqangenen kann 
nur derSchluß gezogen werden, daß 

e Justizbehörden nichts an der 
Ei nha 1 tung des gesetzmäßigen Straf­
vollzuges lieg t . Während vor Jah­
ren die Öffentlichkeit noch sehr 
regen Anteil an allen · Problemen 
und Geschehnissen aus dem Gefäng­
nisalltag nahm, ist heute in der 
Öffent lichkeit kein Interesse mehr 
zu finden . 
Ende der sechziger Jahre waren ein­
mal einige Reporter eine Woche 
lßng als Insassen in der Justiz­
vollzugsanstalt Tegel . Sie 1.,rurden 
behandelt t;ie normale Gefangene 
und nahmen am normalen Anstaltsle­
ben teil . Es wäre sicherlich inte­
ressant, wenn heute, über 25 Jahre 
später, wieder einmal Journalisten 
eine Woche lang 1~ie normale Gefan­
gene leben würden. Sie könnten 
dann der Öffentlichkeit ein genau­
eres Bild vom vermeint lichen ~Ho­
telvo llzug" liefern. 
Gefängnis bleibt immer : Einge­
sperrtsein, Isolation , Verzweif­
lung, Druckmittel und psychi"sche 
und physische Unterdrückung . Auch 
wenn neue Gefängnisse gebaut wer­
den , verändert man nur das Ausse­
hen , nicht den Inhal t! 
Staatliche Resozialisierung heißt 
zur Zeit nichts anderes als : Er­
ziehung zum seelischen und gefühl ­
losen Krüppel . Der Strafvollzug in 
seiner jetzigen Form muß reformiert 
v1erden, damit er resozialisiert 
und nicht asozialisiert. 

Nachdruck des Artikels mit freundlicher Genehmigung von 
"I NFO zum Strafvollzug in Praxis und Rechtsprechung" . 
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DEMOKRATIEN von 
Robert Rohlauf 

Vor langer, langer Zeit lebte auf 
der Erde ein Volk, das sich "Hen­
schen" nannte . Diese !~enschen nun 
kannten untereinander keine Unter­
schiede, keine Guten und Bösen, a 11 e 
waren gleich und lebten glücklich 
und zufrieden . 
!Xlch eines Tages ergab es sich, daß 
einige Menschensieh besser dünkten 
als andere . Sie nannten sich 
''König", "Führer" und "Präsident" 
und stellten sich über das Vo lk . 
Die Jahre vergingen, und die Herr­
scher wurden immer reicher und 
mächtiger, während das Vo lk nur zum 
Arbeiten und Kriegführen da war . 
Plötzlich jedoch fingen die Men­
schen zu murren und zu klagen an 
und wollten die Hand erheben wider 
ihre Herren . Da erzäh 1 ten diese dem 
Volke vom gelobten Land "Schlaraff", 
darin Nil eh und Honig fließen und 
wo jedermann g!Ockselig und zufrie­
den ist . Ober diesem Land stehe ein 
großes, allmächtiges Wesen, das 
sich "Gott" nennt, undjeder, der es 
anbete, verehre und ihm gehorchte, 
finde Einlaß ins Schiaraff . I-/er 
jedoch nicht gehorche und fremden 
Götzen oder Verführern das Wort 
rede, schmore ewig in einem Land 
namens "Hölle", darin ein e~tiges 
Feuer brennt und dessen Herrscher 
"Teufel" heißt . 
Also glaubte das Volk , baute dem 
G::ltt gror.e Tempel und vergaß seinen 
Groll. 
Jahrhunderte zogen vorüber, die 
Menschen erfanden al lerlei nütz­
liche Dinge zur Bequeml ichkeit 
ihrer Herrscher und auch einiges 
für sich selbst . 

Gleichzeitig aber nahmen die Feh­
den, die die Herrscher untereinan­
der austrugen, zu . Immer wenn sich 
die hohen Herren über ein Stück 
Land und dessen Reichtum uneins 
waren, brachen sie für einige Zeit 
ihre Gespräche ab und erklärten 
sich den Krieg . Diesen Jedoch tru­
gen sie niemals selber aus, son­
dern bedienten sich hierzu des Vol ­
kes. Um diese Kriege der Völker zu 
rechtfertigen, erfanden die Herren 
die Begriffe "Vaterland" und "Feld 
der Ehre", für die die Nenschen 
·~allen" durften . Nachdem dann der 
Krieg eine Zeit gedauert hatte, 
schüttelten sich die Herrscher die 
Hände , redeten wieder miteinander 
und taten , als ob ni~hts geschehen 
wäre . 
Da begab es sich eines Tages, das 
sich ein besonders mächtiger Herr 
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zumKönigder Welt und alle anderen 
zu seinen Dienern machen wollte , 
und er entfachte einen großen Krieg . 
Als dieser Krieg nun beendet war, 
traren sich die Herrscher der Erde 
und versprachen allen Menschen 
Gleichheit, Freiheit, Gerechtigkeit 
und ewigen Frieden . Solchermaßen 
angespornt, arbeitete das Volk wie 
noch nie und schuf alles wieder 
neu . 
Aberach - es stellte sich heraus, 
daß die Versprechen alle falsch 
waren, denn es waren diese lben 
Herrscher an der Nacht wie vor dem 
großen Kriege. Diese nun bildeten, 
um das Volk zu täuschen, einen 
Staat mit Namen "Demokratien" . In 
diesem Staat sollte jeder dem an­
deren gleichgestellt sein, doch 
schon am Anfang besaßen einige al ­
les und das Volk nichts . Die Herr­
scher des Staates Demokratien schu-
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fen zu ihrem Schutz gleich zwei 
Instanzen, die sie Policia und Ju­
sticia nannten , und sie selbst ver­
sammelten sich in ihrer Stadt 
"Bonnz" und erzäh 1 ten dem Vo I k, 
Justicia und Policia seien zu sei­
nem Schutze da . 

Außerdem hatten die Herrscher mäch­
tige Schutzgötter , die sie verehr­
ten und die allerlei komische Namen 
trugen : "Dollar", "Demark" und 
"Rubel" lauteten einige davon . Und 
diese Götter waren nur den Herren 
zu Diensten, das Vo lk aber durfte 
weiter nur an Gott und sein Land 
Schiaraff glauben , an die man je­
doch eben nur glauben , sie aber 
nicht sehen konnte . - Nun baute der 
Staat große Burgen und Festungen , 
die unüberwindl ich waren und dazu 
dienten , einzelne ungehorsame Men­
schen darin gefangen zu halten . 
Denn weil das Volk zwar arbeitete , 
die Herren aber den Verdienst da ­
von hatten, kam es immer wieder 
vor, daß einige besonders arme Men­
schen den Reichen nahmen, was diese 
dem Volke auspressten. Mit Hilfe 
von Justicia und deren Büttel 
schrieben die Herrscher ihre Regeln 
in viele kluge Bücher und Schrif­
ten, diese nannte man "Gesetze" . 
Die waren nur dazu da , die Reichen 
und Mächtigen vor dem Zugriff des 
Volkes zu bewahren , und desto auf­
sässiger einige Menschen waren, 
desto strenger wurden die Gesetze. 
Verstieß nun ein Mensch gegen die 
zahlreichen Regeln der Herrscher, 
wurde er ohne Gnade von Pol i c i a ge­
jagt , ergriffen und von Justicia 
in eine der großen Burgen geworfen . 
Die Bewacher dieser Burgen kamen 
ursprüngl ich aus den Reihen des 
Volkes, durch Anbiederei an ver­
schiedene Herrscher wurden sie von 
diesen zu einer privilegierten 
Kaste erhoben , die man "Beamte" 
hieß. Diese hielten ihre Dienste 
für eine Ehre, taten sich blaue 
Gewänder an und dünkten sieh besser 
denn das gemeine Volk . 
So brauchten die Herrscher nie um 
ihre Nacht zu fürchten . Denn bis 
heute schläft das Volk seinen jahr­
tausendealten Schlaf und träumt 
von Gott und dem gelobten Lande 
Schiaraff, darin i4i Ich und Honig 
fließen und jedermann glückselig 
und zufrieden ist . 

jf Jegliche Ähn lichkeit mit gegenwär­
~ tigen Ereignissen sowie lebenden 
i oder verstorbenen Personen ist 
~ selbstverständl ich nicht beabsich-

tigt und Rainer Zufall! 
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Unter dieser Oberschrift würdigte 
die Bild-Zeitung den ältesten Ber­
liner Strafverteidiger, Prof . Dr . 
Dr . H. c. Ernst Heinitz . Er hat es 
sehr einfach, immer wenn ein neues 
Jahr beginnt, beginnt auch für ihn 
ein neues Lebensjahr. Vor kurzem 
hat er erst den längsten Strafpro­
zeß, der jemals in Berlin statt­
fand, nach 33 Monaten beendet . Es 
waren 161 Verhandlungstage, die 
dieser Senior seines Faches hinter 
sich gebracht hat. 
Vor einigen Tagen hat er uns in der 
Redaktion besucht, ein Gefangener 
hatte ihm geschrieben und dringend 
um seinen Besuch gebeten. Trotz 20 
Grad Minus· war er aus Lichterfelde 
gekommen und hatte· diesen Inhaf­
tierten besucht . Da er gerade in 
Tege l war, kam er auch zu uns in 
die Redaktion und sagte uns guten 
Tag . Auf meine Frage, warum er denn 
bei diesem Wetter nicht zu Hause 
bleiben würde, antwortete er : Wenn 
man mich ruft, dann komme ich . 
Wo findet man heute noch bei einem 
Rechtsanwalt solche Pflichterfül­
lung? Daß man bei solcher Art der 
Pflichterfüllung nicht reich werden 
kann, versteht sich von selbst . 
Leider ist aber dieser Typ des An­
walts im Aussterben begriffen, und 
so mancher von unseren 14i tgefange­
nen wird bei diesen Zeilen an die 
Honorare seines eigenen Anwaltes 
denken und dabei vor Wut mit den 
Zähnen knirschen. 
Vor Arbeit hat sich Prof . Dr . Hei ­
nitz nie gescheut . 1932 war er 
Amtsgerichtsrat am Berliner Ar­
beitsgericht. Nach der Machtergrei ­
fung wurde er als Halbjude in den 
Ruhestand versetzt . Was machte er 
da , erging nach Ita 1 ien und promo­
vierte bereits ein Jahr später zum 
Dr . der Rechte . Das, obwohl er erst 
in diesem Jahr die italienische 
Sprache im wesentlichen erlernte. 
Als italienischer Staatsbürger 
kehrteer 1948 nach Deutschland zu-

rück und wurde Professor für Straf­
recht an der Universität Erlangen . 
1952 folgte er dann dem Ruf nach 
Berlin und lehrte an der FU . 1953 
wurde er Richter am Landgericht und 
1959 Senatspräsident am Kammerge­
richt . Von 1961 bis 63 war er Rek­
tor an der Freien Universität und 
konnte in dieser Zeit John F. Ken­
nedy zum EhrenbOrger der FU machen . 
Es gibt wohl kaum einen Berliner 
Juristen, der diesen Rechtsgelehr­
ten nicht kennt und nicht bei ihm 
Unterricht hatte. Dieser alte Herr 
ist eine Institution, und seine 
große Bescheidenheit ist nicht ge­
spielt, sondern unterstreicht seine 
Persönlichkeit um so mehr. Manch 
einer von unseren sogenannten 
"Staranwäl ten" sollte sich da meh­
rere Scheiben abschneiden. 

Bei seinem Besueh in der Redaktion 
hat er uns aus seinem ereignisrei­
chen Leben erzählt, und sein Humor 
ist bewunderungswürdig. Wer soviel 
erlebt hat und dabei das Lachen 
nicht verlernt hat, ist zu oenei­
den . 
Wer sein ganzes Leben aufrecht und 
bescheiden wie Professor Heinitz 
war. der hat keine Feinde. So 
schließen wir uns der Gratulation 
des Bundespräsidenten, Richard von 
Weizäcker, an und wünschen dem Ju­
bilar noch viele schöne Jahre in 
Gesundheit und geistiger Frische 
im Kreise seiner Familie. Herzliche 
Glückwünsche zum 85. Geburtstag 
sendet die Lichtblickredaktionsge­
meinschaft unserem langjährigen 
Förderer. 

-gäh-
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Auf diesen Seiten hoben unsere Leser das Wort. /."'re Wünsche, Anregungen, 
Forderungen, Kritik und Urteil, müssen sich nicht unbedingt mit der Metnung 
der Redaktion decken. Die Redaktion behalt steh vor, Beitröge - dem Sinn 
entsprechend - zu kürzen. Anonyme Brie fe hoben keine Chance. 

Liebe Lichtblickredaktion, 
wie ich bereits in meinem Leserbrief 
in der Dezemberausgabe und zwar noch 
aus r~oab i t geschrieben hatte , be­
finden sich dort eine recht große 
Anzahl rechtskräftig abgeurteil ­
ter Langstrafer mit z. T. zehn 
Jahren . Diese hier in Rede stehen­
den Gefangenen müssen im Haus I I 
einen Vollzug über sich ergehen las­
sen, wie er gesetzwidriger gar nicht 
geht . Der Strafvollzug gemäß den 
gesetzlichen Vorgaben (Strafvoll­
zugsgesetz/StVollzG) beinhaltet so­
wohl Rechte als auch Pflichten . 
Aufdie Beachtung der Pf 1 i chten wird 
auf das peinl ichste geachtet , wäh­
rend mit den Rechten in einer Wei­
se Schindluder getrieben wird, daß 
man sich wundert, wie brav und we­
nig aufmüpfig 99 % der Insassen 
diese gesetzwidrigen "Torturen" 
über sich ergehen lassen . Bei den 
Aufsichtsbehördendrängt sich - psy­
chologisch bedingt - der Eindruck 
auf undwird entsprechend umgesetzt; 
diese Form eines äußerst repressiv 
gehandhabten Vollzuges sei adäquat 
und auch auf andere Anstaltsbere i ­
che (z . B. Tegel) übertragbar . 
Wie wenig dabei die Öffentlichkeit 
sachlich und den tatsäch l ichen Ge­
gebenheiten entsprechend informiert 
wird, beweist die Tatsache, daß 
von e1nem Nachlassen oes Belegungs­
druckes gesprochen und die Zahl der 
Gefangenen nie so niedrig gewesen 
sei w1e derzeit . So befindet sich 
z. B., unddies dürfte symptomatisch 
fur die wen1g ehrltche Informa­
t ions- und Vollzugspolitik des CDU­
Senats sein, ein nach den Regeln 
perfekter Sicherheits- und Verwahr­
kriterien gebautes hochmodernes 
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Haus in der JVA Plötzensee völlig 
leerstehend . In Tegel sind die Häu­
ser in Tat und Wahrheit nicht aus­
gelastet belegt und im Haus III 
zwei ganze Stationen ohne Belegung . 

Was ist denn das f ür eine Vollzugs­
politik!??? 
Argumente, es fehle an Beamten, kön­
nennicht überzeugen und sind schoo 
desha lb wenig nachvollziehbar, weil 
ohne Not aus ~1oabit Bedienstete ab­
gezogen werden könnten . Der Nach­
teil wäre dann dort nur der, daß 
bei den Mißhandlungen sich nicht 
mehr zehn Beamte, sondern u. U. 
nur noch sechs beteiligen könnten, 
und wer möchte sich diesen "lega­
len" Frustrationsabieiter verknei­
fen . So ungestraft kann man bei 
keiner Gelegenheit Gefangene die 
Treppe hinunterwerfen, verletzen 
und brutal mit Knebelketten mißhan­
deln oder gar d1e Arme brechen, 
was allenfalls mit einer minimalen 
Geldbuße geahndet wird . 
Alsmirmit Schlagstöcken eine Viel­
zahl von schweren Verletzungen zu­
gefügt •durden und ich ins Kranken-

haus eingeliefert werden mußte, 
wurde ganz exakt mit dem Zentimeter­
maß von der Ärztin nachgemessen wie 
großflächig die Verletzungen sind; 
der Bösewicht und Angreifer war aber 
ich . Nie konnten Beamte so gut lü­
gen! Später wurden dann sogenannte 
'beruhigende ~ledi kamente" gespritzt, 
gewaltsam, die den nachfolgenden 
Drang zum Suizid provozieren . Wehe, 
wer in die Klauen der Knastpsych­
iatrie gerät! 
Ich habe in Moabit mit Bediensteten 
gesprochen, die ihre Abscheu zum 
Au sdruck brachten , aber meinten , 
diese bruta len Vollzugsmethoden 
gehören zum neuen , christlich­
sozialen Selbstverständnis; ein 
Oberregierungsrat Astrath mache 
Jeden Beamten "nieder", der sich 
nicht ganz hinter diese Methode 
stelle. Kritische Einstellung zu 
der praktizierten Vo llzugsmethode 
hätte zur Folge, daß bei dienst­
lichen Beurteilungen zur Beförde­
rung vom Assistenten zum Sekretär 
etc . Benachtel 1 igungen zwangsläufig 
die Folge wären . 
Kann sich also ein Familienvater 
mit drei Kindern die nötige Zivil­
courage leisten? 
Alle ine für die verfehlte Baupoli ­
tik , für Mi 11 ionen hochmoderne Häu ­
ser in die Anstalten zu pflastern 
und dieselben dann Ieerstehen zu 
lassen , mül\ten die Verantwort l ichen 
parlamentarisch zur Verantwortung 
gezogen werden. 
Man wünschte sich heute eine Oppo­
sition im Abgeordnetenhaus, wie sie 
seinerzeit die CDU unter Lummer 
praktiziert hat, und wenn Abgeord­
nete wie Herr Rechtsanwalt Rößler 
bez•jglich Vollzug "Kleine Anfragen" 
einbrachten , dann wurde unserem 
"1 a ngged i enten" Sena tsd i rek tor, 
Herrn von Stahl , bestimmt nicht 
fröhl icher ums Herz . 
Ich wünsche den Herren Bung, von 
Stahl pp . 1m neuen Jahr mehr posi ­
tive "Vollzugsphantasie" und den 
Abgeordneten der CDU wirk 1 i eh 
christliche Denkweise . 
Ein stressiges Jahr auf sich zukom­
men , sieht Euer 
Peter-P. Bauereis 
JVA Berlin-Tege~ TA 111 



Hallo, liebe Freunde, 

zum Anfang meiner Zeilen möchte ich 
Euch zuerst ein gutes neues Jahr 
wünschen, vor allen Dingen aber 
stets ein Gelingen für Euren Licht ­
blick, welcher mir sehr zusagt . 
Vielmals möchte ich mich auch bei 
Euch für die Zusendung bedanken. 
Immer freue ich mich , wenn ich die 
neueste Ausgabe von Euch bekomme. 

Ich muß Euch gestehen, daß mich 
Eure Zeitung sehr anspricht, vor 
allen Dingen aber gefällt sie mir 
sehr gut . Ich bin Mitarbeiter der 
"Klette" hier in Nannheim , was mich 
aber in den letzten Wochen nicht 
mehr so begeistert, denn vielleicht 
habt lhr es schon gehört, ist der 
beste f'riann- Jürgen Pfläging- nicht 
mehr im Hause . Aus welchem Grunde 
eine Blitzverlegung stattgefunden 
hat, ist ke inem von uns erklär­
lich . 

Auch von selten der Klette ist bis­
her noch nichts wegen dieser Sache 
unternommen ~JOrden, denn der j et­
zige Redakteur ist seiner Sache 
nicht gewachsen . Ich habe dies schon 
oft bemängelt, aber es tut sich 
nichts in dieser Sache . Was mich 
vor allen Dingen daran stört ist, 
daß die Weihnachtsausgabe bis zum 
heutigen Tage noch nicht ausgelie­
fert ist, obwohl sie sc hon Anfang 
Dezember fertig war . Ich habe zum 
zweiten Redakteur schon gesagt, 
daß ich es nicht richtig finde und 
keine Lust meh r habe mitzuarbeiten, 
denn die Weihnachtsausgabe kann er 
den Abonnenten nicht erst zu Ostern 
schicken . Die Arbeiten möchte er 
alle se lbst in die Hand nehmen , 
und dabei geht vieles in die Hosen . 
Dazu will ich noch sagen , daß wir 
nicht viele Exemplare hier im Hause 
verkaufen, da sich kein Mensch da­
für interessiert, was auch schade 
ist . 

Der Redakteur ist me in Zellennach­
bar, und er möchte überal l als er­
ster Nann eingesetzt 1verden . Er 
tanzt zuviel auf anderen Hochzei ­
ten . Es ist für mich aus diesem 
Grunde verständ l ich, daß al les 
schiefläuft, doch lasse ich ihn 
machen 1vas er r.1öchte und 1verde mich 
ganz von dieser Sache zurückziehen . 
Sagen muß ich Euch, daß ich einige 
Gefängniszeitschriften zugestellt 
bekomme , doch der Lichtblick ist 
für mich die aktuellste . Dieses 
Kompliment muß ich Euch machen . 
Macht weiter so , denn es ist die 
beste Information für andere Lei­
densgenossen , welche darüber froh 
sind . 
Ja , es ist schade, daß wir den 
besten Mann verloren haben , denn 
der jetzige ist dieser Aufga be 
nicht gewachsen . Er steht zuviel 
auf Anstaltssei t e und das, finde 
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ich, sollte nicht sein, aber er 
ist auf seine Vollzugslockerungen 
vorprogrammiert. Ich finde das für 
eine Zeitung schlecht . 
Fast bin ich der f1einung , daß es 
die Klette bald nicht mehr geben 
H i rd, denn der jetzige 14ann ist 
falscham Platze . Es ist sehr scha­
de darum . Ni r hat die Arbeit immer 
sehr viel Spaß bereitet, doch un ­
ter solchen jetzt herrschenden Um­
ständen bin ich nicht mehr bereit 
mitzuarbeiten, da ich keinen Sinn 
meh r in der Arbeit ersehe . Ich bin 
ein Mensch, welcher gerne mit of­
fenen Karten in jedem Falle spielen 
möchte, und das ist bei der jet­
zigen Situation nicht mehr möglich . 
Soll HUC- der Klettem~urm alleine 
seine Pläne durchsetzen, denn mit 
großen Sprüchen ist er immer dabei, 
doch diese helfen nicht zur Veröf ­
fentlichung der Klette . 
Auch Euch wird ja immer ein Exemplar 
zugeschickt . Die letzte Ausgabe 
war die bisher beste und ~o:ird sie 
meines Erachtens auch für immer 
bleiben, denn viel kann man sich 
nicht mehr erhoffen. Schade um die 
Abonnenten . 

Schon lange wollte ich Euch einmal 
schreiben,doch ich habe immer sehr 
viel Arbeit gehabt . Nun werde ich 
mich eh:as zurückziehen vom Klette ­
leben, dann ble ibt mir persönlich 
auch mehr Zeit. 
Ich werde Euch ab und zu einmal 
etwas zumVeröffentlichen schicken, 
denn in Eurer Zeitung ist es vli rk­
lich bestens aufgehoben . 
Für heute verbleibe ich mit den er ­
denk! ich besten \lünsci1en zum neuen 
Jahresanfang 1987 . Hi t den besten 
grünen W ü n s c h e n verbleibe 
ich 

Euer treuer Leser 

Josef Pecher jun . 
JVA i·lannhe im 
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Hallo Lichtblicker! 

'Ne Nürnberger Taube gammelt in 
Stadelheim rum, das ist 'n Ding! 
Wie ich darauf komme, daß das 'ne 
Nürnberger Taube is', ganz einfach, 
weil die nämlich den Verschluß ei ­
ner Colabüchse um den Hals hängen 
hat . Oie macht also hier rum, an 
Verschluß scheinbar schon gewöhnt. . . 

Gewöhnt haben wir uns auch an ei­
niges, Kartoffeln, fast every day, 
oder punkt zehn das Licht aus, an 
nur ganz wenigen Möglichkeiten, 
Sport zu machen, Tischtenn is im 
Winter, draußen? An die Insassenver­
treter brauchen wir uns nicht ge­
wöhnen, da gibt's scheinbar gar 
keinen, vielleicht macht auch diese 
Arbeit unser Sozialdienst mit, oder 
ein Regierungsrat? Der Nachtdienst 
klagt, die Gefangenen klagen, die 
Straubinger klagen ... ein einziges 
Wehklagen, so sieht's aus . Aber der 
Nachtdienstwird ignoriert, wichtig 
sind unsere Stockbeamten, jede Hoche 
'ne andere Besetzung, die Stimmung 
demnach, jede Woche anders . Die Ge­
sichter vor zehn Jahren gesehen, 
alle sind sie Oienstleiter, aber 
vorzehn Jahren waren sie alle noch 
lockerer drauf . .. Wir auch, da wa­
ren wir noch jünger, so 15 bis 18, 
nicht wahr? 

Und die Straubinger befürchten fast, 
die sind nur hierher gekommen, daß 
die Sicherheitsstufe 'ne Stufe höher 
kommt? Die "Straubinger" wollen ja 
immer ' ne extra Wurst! Jawohl, die 
Hürstchen, die uns zustehen, da ge­
hört Sport allemal dazu, oder was 
meint lhr? Ein Insassenvertreter, 
um mal guten Tag sagen zu dürfen , 
nicht immer Anträge stellen zu müs­
sen, d ie dann ganz individue l l be ­
schieden werden, so daß man sich 
schon den anderen gegenüber schämt, 
wenn ma n ein Backgammon brett auf 
der Zelle hat , 'nen elektrischen 
Rasierapparat oder ein Philips Ra ­
dio speci a l, den die hier scheinbar 
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nicht beziehen können . Kein Insas­
senvertreter, das bedeutet Hausord­
nung von 1981 naGh wie vor up to 
dateoder die Information zum Straf­
vollzug (StVollzG) von 1977, oder 
auch das Wissen ... hier eher das 
Nichtwissen, irgendeines Dienstlei ­
ters? 
Gewiß , wir haben viel mit Sozial­
dienst, aber deren Einsatz ist 
hauptsächlich für andere Kurzstra­
fen , die kaum rein, schon wieder 
ans raus-gehen denken, und mit 
vielen Problemen zum Sozialdi enst 
gehen . Pfarrer, wie üblich, um den 
Arrest 'nen großen Bogen machen, 
Arbeit, die gern mit Lohnstufe eins 
vergütet wird, außer man wird gern 
Vorarbeiter . Aber da sprechen wir 
über Charakter und der geht hier 
ganz entschieden ab . Das lernt man 
in Straubing schon schwer , da soll 
man von Stadelheim nicht viel mehr 
erwarten, oder? 

Janos Galbals 
JVA Stadelheim 

Tag, Ihr Lichtblicker! 

Ich bin zum ersten Male auf Staats­
besuch hier in der JVA Moabit, und 
i eh muß sagen, daß i eh vö 11 i g über­
rascht bin , daß es hier regelmäßig 
eine Knastzeitschrift (Li chtblick) 
gibt . In Stadelhelm-München kriegt 
man so etwas erst gar nicht, aber 
jetzt zu meiner Sache. 
Den Lichtblick vom Dezember habe 
i eh erhalten, nun versuchte i eh ver­
geblich auch die Ausgabe von Okto­
ber zu bekommen und siehe da, ich 
komme vom Hofgang zurück und der 
Lichtblick liegt an meinem Bett. 
Ich habe mich gleich darauf losge­
stürzt und fing sofort zu lesen an . 
Dabei fand ich unter anderem einen 
Bericht von Detlef Trettin, der auch 
hier in Moabit auf Haus I, Station 
C 2, liegt . 
Ich fand diesen eericht über Um­
schluß sowie ein Gespräch mit die­
sen Beamten sehr interessant . Oet­
lef Trettin erwähnte dabei einen 
Punkt, daß es kaum mög l i eh ist, ein 
Gespräch von fünf t-1inuten mit einen 
Beamten zu führen . Auch diese Er­
fahrungen habe ich sechs Wochen auf 
Berta 4, Haus I mitgemacht . 
Man kommt vom Hofgang zurück und 
da warten schon vier bis fünf Beamte 
an deiner Zelle und können es kaum 
abwarten , dich wieder einzusperren . 
Nan hat nicht einmal die f·1ögl ich­
keit, eine Zeitung w tauschen oder 
mal eine Frage zu stellen über be­
stimmte Leute, die hier arbeiten . 
Ich hatte am Anfang etliche Proble­
me , zum Beisp iel über einen Antrag, 
so daß ich auch meine Strafe hter 
absitzen kann . 

22 'der lichtblick' 

Ich wußte zum Beispiel nicht, daß 
eine Frau Wenzig, Hausleiterin, hier 
entscheidet, v.er wo, woll i nkommt. 
Diese Frau Wenz1g steht nicht in dem 
Informationsheft (Hausordnung) 
drin. Diese Frau erhält vom Gericht 
meine Akte und entscheidet, ob 1ch 
zum Beispiel nach Tegel oder Haken­
felde ins Haus 111 verlegt werde. 
Ich aber habe die Möglichkeit, ein 
Vorgespräch mit Frau Wenzig zu füh­
ren, was Außenarbeit sow1e Freigang 
betrifft, sozusagen ein Vorbausy­
stem. Diese Möglichkeiten hat man 
aber nur dann, wenn man dieses 
durch Zufall erfährt . 
Für andere, die es nicht wissen, v1as 
diese Frau Wenzig für eine Funktion 
hat, kann der Zug schon abgefahren 
sein . Ich erwähne deshalb ganz ge­
zielt diesen Punkt und habe vorher 
lange darüber nachgedacht, ob ich 
dieses schreibe. 

'Was hast du dettl't 
f.:;,. 

Guat.sc.h- dcch 
nicM bei ckm 
~:c'h~,.. Zif'ft!!L! 

Woron•t ni "'t.,.,si du 
dQl\l\ a lL d;~ 
s:e rot (lt:n .e.... Cl u f 
dic.l, v..,o\ kO"'''It\St_ 
h;e,. herf 

So ei>'lt:""l 
viLL {c'h wta l. 
i l't J.;e !lu:r l't 

j'..u.kel-! ! 

Al 

Und der große Inhalt kommt jetzt 
erst . Ich hatte vor etnem Monat 
einen Bericht vom 28.11.86 über 
keine Intensive Vollzugshi 1 fe gele­
sen. lch notiere jetzt diesen In­
halt . Nur für sechs Prozent der 
Gefangenen würden Vo 11 zugs Iockerun­
gen gewährt, so oa;~ •<aum die t4ög­
lichkeitbestehe, sich iln oas Leben 
draußen langsamwieder zu gewöhnen . 
Mangelhafte Entlassungsvorberei­
tung . 

2. Zwei Wochen später lese ich in 
der taz einen Bericht über die Straf­
vollstreckungskammer . Da werde eine 
Richterin gefragt, warum so viele 
Zweidrittelanträge abgeschmettert 
werden. Die Richterin sagte dabei 
aus, daß der überwiegende Teil 
Kurzstrafen seien und dieses meist 
vollends verbüßt werden muß . Dieses 
gabmir zum Nachdenken. Wenn dies es 
tatsächlich zutreffe, so frage ich 
mich, warum dann einem geringen 
Prozentsatz von sechs Prozent eine 
Vollzugslockerung geHährt wird. 

Nach meiner Meinung gibt man dem 
Gefangenen erst gar nicht d1e Mög ­
lichkeit, sich zu bewähren, selbst 
wenn er sich nochmal so gut in der 
Haft führt . Jede Strafanstalt hier 
in Berlin weiß ganz ge~au, desto 
weniger Gefangenen eine Vollzugs­
lockerung gewährtwird, desto höher 
liegt die Rückfallquote. 

3. Ein kurzes Beispiel von mir, 
meiner Strafzeit in Bayern, Straf­
vollzugsanstalt Bernau. Ich war 
Selbststeller, bekam eine Strafe 
von 17 Monaten, i eh hatte 16 fi!onate 
gearbeitet . Nach 14 ~bnaten Straf­
zeit stellte ich einen Antrag auf 
Sozialausgang wegen Wohnungssuche 
·und Arbeit; war meine Begründung, 
was ich auch schriftlich vorlegen 
konnte. 

Nach zwei Monaten bekam ich die 
Antwort vom Urlaubs-Beamten, daß 
es bei mir ntcht erfolgversprechend 
sei, außerdem habe ich keine Ange­
hörigen sowie auch keinen Abholer . 
Trotz ordnungsgemäßiger Hausord­
nung, also guter Führung, wurde es 
mir abgelehnt . Daraufhin legte ich 
Beschwerde an das Landgericht 
Trauostein ein . Zwei Wochen vor 
meiner Entlassung wurde mir blitz­
artig der Ausgang von acht Stunden 
genehmigt . Ich stand an meinem Ent­
lassungstag auf der Straße . Der 
klassische Fall vom 28.11.86 be­
stätigt mir eindeutig: 
Keine intensive Vollzugshilfe 

Mit freundlichen Grüßen 

Halter Schwengler 
JVA 1-loabi~ 



Lieber Michae l ! 
Vielen Dank für Deine Schreiben mi t 
den beigelegten Kopien vom 10 . und 
13 . Januar d. J . Da erst gestern 
der einmal im Monat stattfindende 
Einkauf möglich war und Briefmar­
ken bis dahin extrem rar wurden, 
kann ich Dir erst heute antworten. 
Am Montag, den 12. Januar, wurde 
ich zum Rapport geschickt, wo ein 
etwa 30 Minuten dauernder Dialog 
mit Herrn Moser, dem 2. Anstalts ­
leiter, zustande kam . Das Hauptthe­
ma war die Problematik der Zensur, 
besonders die "inhaltliche Prüfung" 
von Magazinen wie dem "1 ichtbl Iek" . 
Die gegensätzlichen Auffassungen 
in dieser Sache konnten nicht be-

seitigt werden . Nach meinem Hin­
weis, die von Herrn r~oser angeführ­
te Begründung, wonach der "lieht­
blick" in polemischer und entstel ­
lender Weise gegen den Strafvo 11 zug 
hetzt, sei zu global, wurde mir 
aber auch kein konkretes Beispiel 
genannt . Dafür sah Herr Moser als 
weiteren Grund für die Zensur die 
im "Iichtblick" angeführten Rechts­
entscheidungen an . Herr Moser ver­
trat die Meinung, daß nur ein klei ­
ner Prozentsatz der gerichtlichen 
Entscheidungen zu Gunsten der Ge­
fangenen ausfällt und kritisierte, 
daß die gerichtlichen Entscheidun­
gen zu Ungunsten von Gefangenen im 
"Iichtblick" keine Erwähnung fin­
den . 
Auf meinem Einwand,daßder "lieht­
blick" ein demokratisches Magazin 
für Gefangene und nicht für An ­
staltsleitungen ist, meinte Herr 
Maser, daß die Erwähnung von ge­
richtlichen Entscheidungen, die 
nicht zum Vorteil von Gefangenen 
gefäl l t wurden, VorausseLzung für 
denvon mir al s "demokratisch" her­
ausgestellten "Iichtblick" sein 
müssen. Am Gesprächsende teilte mir 
Herr Noser mit , daß er für Kritik 
zugäng lich ist, eine Opposition 
meinerseits gegenüber der Anstalt 
aber nicht wünscht/du ldet und er 

sich dafür den "formalen Weg" vor­
behält. Tolle Demokratie, was? 
In der I etzten Zeit konnte i eh hier 
in der JVA Landsberg ein leichtes 
Interesse am "I ichtbl ick" feststel­
len, allerdings auch angebliche Ab ­
bestellungen und Angst vor Kontakt­
aufnahme mit der Redaktion vom 
"Iichtblick" . Das wird wohl in der 
Entmutigung einiger Mitgefangener 
begründet sein, die meinen, der 
Zensur machtlos gegenüber stehen 
zu müssen oder Probleme mit Aus ­
gang/Urlaub befürchten, welcher mir 
übrigens auch schon abgelehnt wurde, 
obwohl ich bei der Antragstellung 
bereits vier Monate vorher schon 
"ausgangsberechtigt" war, aller­
dings in anderer Sache. Trotzdem 

oder gerade deshalb halte ich das 
Bewußtsein auf die eigenen Stärken 
und die Grundrechte für besonders 
wichtig . 

~1it freund! Iehen Grüßen 
Wolfgang Kochwagner 
JVA Landsberg 

Servus Michael, 
im neuen Jahr möchte ich wieder 
mal von mir hören lassen. Ich hof­
fe, daß mein BerichtüberStraubing 
bei Euch angekommen ist . Den hatte 
meine Frau Dir geschi ckt . Ich neh­
me an, daß man mit ihm etwas an ­
fangen kann . 
Ich muß sagen, die letzte Ausgabe 
vom liehtblick war echt gut. Ich 
wo II te e i gent I i eh schon früher 
schreiben, hatte aber einige Pro­
bleme und war ziemlich niederge­
schlagen , konnte mich zum Schreiben 
nicht überwinden . Jetzt bin ich 
wieder fit . 
Zur Zeit habe ich noch mit ein 
paar Straubinger 109er zu kämpfen . 
Ich kann Dir sagen, sowas verloge­
nes wie Straubinger, ' neDanke, echt 
Du glaubst gar nicht, wie froh ich 

bin, dieser Anstalt entflohen zu 
sein . Was mir leidtut, sind die 
Jungs da oben . 
So, das soll es in kürze gewesen 
sein, halt die Ohrensteif und wei ­
ter so mit dem Lichtblick. 

Gruß 
Jürgen Wegner 
JVA Schwalmstadt 

Liebe Reda kteure, 
bereits mit Schreiben vom 01 .08 .86 
teilte ich Euch mit, daß der mir 
zugeschickten Lichtblick-Ausgabe 
7/86 einige Seiten durch den hie­
sigen Po l izei Inspektor Al fons Heine 
herausgerissen wurden. 
Die jetzige Oezemberausgabe, mir 
ausgehändigt am 22.12.86, wurde 
wieder, diesmal um die Seiten 31 
bis 38, mit gleich über 20 % ge­
kürzt . Inzwischen habe ich festge­
stellt, daß der Lichtblick in an­
deren Häusern dieser Anstalt unbe­
schädigt ausgegeben wurde. Mit 
1 etzter Si eherne it kann i eh das 
aber ohne die Hilfe Eurer Redaktion 
nicht feststellen . 
Sollten sich meine Vermutungen be­
stätigen , liegt neben dem Willkür­
verbot auch wiederholter Völker­
rechtsbruch im Sinne von Folter 
vor . Hierzu schreibt amnesty inter­
national (Info 1/87} zu Techniken 
der Psychofolter : 
"Elemente der Gehirnwäsche sind: 
Informationssperre während der Ge ­
fangenschaft, selektive Belehrung 
oder Best rafung bestimmter Verha l­
tenswe isen, Beeinflussung durch 
meinungsb i ldende Propaganda, mono­
tone Routinetätigkeiten im gesamten 
Tagesablauf" usw . 
Hierdurchbitte ich Euch um t1ittei ­
lung der Namen von Gefangenen der 
JVA Wer !, die den Lichtblick be­
ziehen . Ich möchte diese Leute, be­
vor ich etwas unternehme, anschrei ­
ben, das Ausmaß ihrer Beschädigun­
gen festzustellen . 

Mit freundlichen Grüßen 
Friedrich Schuster 
JVA Werl 

Aus datenrechtlichen Gründen kön­
nen wir die Namen von anderen Be­
ziehern nicht weitergeben . Deshalb 
bitten wir, daß sich andere Werler 
Abonnenten direkt an Friedrich 
.venden . 
Wir werden den li'erler Anstaltslei­
ter um einen rechtsmittelfähigen 
Beseneid bitten und dann vor der 
Strafvollst reckungskammer auf Aus­
nändigung klagen . 

-aie Redaktion-
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(Die Tageszeitung vom 2.1.1987) 

Legal ScheiBegal {Berliner Morgenp 

Statt weihnachtliche Haftvergünstig~ng in Einzelhaft I Richterliche Beschlüsse von der Haftanstalt Moabit ignoriert 
Der30j 

Cangene 
SoiUlabel 
U·Haft ?. 
tuch erha 
sprecher 

DaSBe!chlilssevooHa.ftricllum 
in in der Untenucbimgshaftan­

Stalt Moabit nicht unbedingt Gill· 
lipeithaben,beweistderPalleines 
Ununuclnmgshlftlings, dessen 
Anwillin Hafterleichurungen lllr 
die Weihnacbutqe filr ihn errei· 
chenwoUte. 

baftiert worden, ihr Mandant 
wunle wieder in Einzelunterbrin· 
gung verlegt. 

$clJiußdedWtrichters,derdieso- Gesetzgeber •in Verteonung der 
fonige VerlegungihresMand.an~o Realilit•, wie die Anwiltin er· 
aufdieStation lllr Langzeiruntersu- klärte, davon ausgeht, daß eine Be· 
chungshlftlinge anordnete. Doch hörde freiwillig ausführt, was ein 
auchdieslcilmmenedieAnstaltslei· Richter anordne!. 

licreo. Wo ein Gefangener unter­
gebnKht sei. entscheide er. 

Auch Justizsprecher Neuhaus 
formulierte vorsichtige Kritik an 
den Beschlli.ssen der Haftrichter. 
E.ssei •im R.ahmenderOeselu• Sa· 
ehe der ADSialt, wie sie ihre Gefan­
genenun~rbringe.DieRichterbät· 
ten indtesem Fall offenbar nach an· 
deren Maßstäben entschieden als N81:b vier Monaten Einzelhaft 

mlt23StundenEinscblußundeiner 
Preisrunde pro Tag waren ihm 
Hafterleichterungen wie Spon, 
Umscblu6, Kirchgang und Arbeit 
gewihrtworden. DocheinigeTage 
vor Weihnachten, so die Anwältin, 
wurdedies von der Anstaltsleirung 
zurückgenommen. DerGrund: Ein 
Mitbeschuldigter war ebenfalls in· 

Diedarauf erfolgte Beschwerde 
der Verteidigerio war erfolgreich. 
MitZustimmungderSwtsanwalt· 
schaft erreichte sie einen richter· 
Iichen Beschluß auf Rüclcverle· 
gung ihres Mandanten auf die Sta· 
tion und Gewährung aller vorher 
zurückgenommenen Vergiinsti· 
gungen. Die Anstaltsleirung inter· 
essiertedies wenig: Obwohl dieser 
Beschluß noch amselben Tagzuge· 
stellt wurde, bliebderGefangene in 
Einz.elunterbringung. 

rung nicht. Mit Hinweis auf den Auchderletzte Versuchder An· 
ebenfalls inhaftierteJI Tatgenossen wältineinenTag vor Weihnachten, 
wurde die Verlegung verweigen. miteinereinstweiligenAnordnung 
Man könne sonst· nicht ausschlie· vom Verwalrungsgericht die Haft· 
Ben, daß die beiden Gefangenen erleichterungen fiirihreoMand.an· 
Kontakt aufnähmen. Auchdieper· ten durchzusetzen, blieben erfolg· 
sönlichcn Bemühungen eines drit· los.BliebnurnochderWegilberdie 
tcn Haftrichters, der ~lefonisch Diemtaufsicht. DochbeimSenator 
versuchte, die ADSialtsleirung zur fiirJustizwurdedasProblemanden 
Umsetzung der Anordnung zu be· Leiter der Untersuchungshaflan· 
wegen, waren erfolglos. Zwangs· stalt, Astrat, weitergegeben. Die· 
minel zur Durchsetzung haftrich· ~r habeihrwönlicherklän, so die 

die Anstalt. 
• Vor den Toren der HaftanstaJ. 

u:n macht die Rechtsswtlichkeit 
offenbar halt•. resiimien die An­
wilun. Die Annahme des Gesetz· 
gebers, suatliche Instanzen 'l>o'iir· 
denohne Z wangsminel den Spruch 
uhabhängiger Richter einhalten, 
sei offenbar falsch. bf 

Etn Ri 
Tlergarte: 
nachtsfea• 
Relnacke1 
wegen d• 
walt1gun1 

Etn Ge 
E.dann a 
tersucht • 
obachten 
s1onen c 
Uhr war 
worden. ! 
entdeckt• 
htnterhel Die Anwällin erwirkte darauf· terlicher Besehtlisse in den Anstal· Anwältin. richterliche Beschlilsse 

hin am nächsten Tag einen Be· tensiehtdasGese!Znichtvor.dader würdenihnüberhauptnichtinteres· 

(Der Tagesspiegel vom 23 .1.1987) 
AIDS-infizierter Gefangener 

verletzte Wachbeamten 
Hannover (AP). Nach dem Angtilf eines 

AIDS-infizierten Gefangenen auf einen Justiz­
vollzugsbeamten erwägt <ÜI5 naederücbsische 
Justizministerlum. solche HAltlinge in EinzeJ. 
zellen untetZUbringen und den Kontakt mit den 
anderen Gefangenen zu beschrlinken. Wie drr 
Sprecher des Ministeriums gestern mitteilte. 
"ird auch in Betracht gezogen. den bislang 
freiwilligen AIDS. Test für Gefangene obligato­
risch zu ma~hen. 

Ausgelöst wurden diese Obt>rlegungen durch 
einen Vorfall. der sich bereits am Montag in 
der Justizvollzugsanstalt Celle ereignet hülle. 
Nach Angaben des Ministeriums hatte ein 
31 jähriger AIOS.inlit.ierter Gef .. ngener einl'n 
Vollzugsbeamu~n angegriffen. Der Gel""l!"ne 
höbe seine Stirn gegen die NAse des Beamten 
gedrückt und ihm so das Nasenbein gebrocht'n 
Dabei habe skh der Beamte durch seine Brille 
an der Nasenwurtel verletzt. Der Gel .. ngt>ne 
habe sieb eint' kleine Platlwunde dn der Stirn 
rugezogen. Eine von Justizmina<tt'r Remmerlt 
eingeleitete Untersuchung durch einen Arzt 
und einen Sacherheitsbeauftr6gten habe erR<'· 
ben, daß kein dir"kter Blutkontakt zwischen 
dem Gefangenen und dem Beörnten stdltgefun­
den habe und deshalb nach <lrztlichen Erktmnt· 
nissen eine Infektion des Be.smten •usl1eschlos­
sen sei 
(Der Tagesspiegel vom 10.1.1987) 
HINTER DEN 
BERLINER KULISSEN 
Nach neuen Aufgaben g~>lilstet es den 

St.aöt~kret:ör von Stahl (FDP}. den sein!' 
1ltigkeit in der JustizvPrwaltung nach 
12 Jahren offenbar nicht m*'hr öusfüiiL Der 
48jäbrige, der mehrere Senatoren kommen und 
gehen beziehungsweise stürzen uh. möchte füt 
dle Friedricb-Naumann-Stiftung nach Buenos 
Alres gehen. Offt-nsichtlich ";n er dafür abe• 
ln den einstweiligen Ruhestand \ enetzt werden 
- mit den dilbel üblichen lul<rati.-eo Pensions­
bezügen. Doch durch die teure Rl"chnung macht 
der Senat bisher einen Strich. Es gebe keinen 
Anlaß. Stahl in Pension zu schicken. das 
Vertrauensverhilt.ois sei nicht gestört. ein 
Revirement nicht geplant. heißt es. AuSerdern 
g•b es ja im alten Jahr gerade genug Schere· 
reien wegen der teuren Ablösung solcher 
politischen Beamten. Nun können Staatssekre· 
tire zwar um Entlassung bitten, aber dann 
geben sie ihrer Pensionsansprilche verlustig. 
Eine Beurlaubung für bestimmte Zwecke 
kommt ebenfalls nur ohne Bezüge ln Betracht. 
Und so ist du Uotemebmeo Südamerika .im 

Moment nicht spruchreif". wie St<Shl einsilbig 
versichert. .Ma.n sollte ball niemanden in zu 
jungen Jahren zum Staatssekretar machen·, 
philosophierte ein Politiker. · 

(Berliner Morgenpost vom 20.1 .1987) 

"Alltag in Strafanstalten 
noch immer inhuman" 

(Süddeutsche Zeitung vom 22.1l 

Rentable Gefällig I 
Gefängniswärter nahm Geldbetri 

Das wtt u:hn Jahren geltende 
Strafvollzugs-Gesetz hat das Leben 
an den Anstalten nur wenig zum 
Po,niven v~<randert. Das a~t das Fa­
t.iL. das nat'h e.ner Tagung des 
Evangl'hS<:hcn Bildungsw~rks Ber. 
hn mn ub<:r 250 Te1lnehmem am 
Wochtnend!' gezogen wurde. Das 
GesNz ;nll t" d1e Grundlög<:n fUr 
einen huanan~n. am Leitgedanhn 
der Rl-..o~adllsacrung uraenllerten 
Strafvollzu11 schafftn 

durchsetzen. Dae Veranstalter un· 
terstrachen. dae lnsUtuuon Strafan­
s talt mache es heut~; eaner mteres­
Sierttn Öffentlachkcn fast unmog. 
hch. . tn dae CefangnasS<! hmeanzu. 
gt>hen Gt.-memt waren dam•t auch 
ehren•mthche Btwohrungshelfer 
dte besonders''"" karchhchen Stel· 
Jen !Ur Resoztahsal•tunjJsaufgaben 
angeworben werc:lt·n Der Alltag in 
den Strafanstalten "" auch heutl! 
noch .mhuman und mensch<.>n· 
feandh~h·· 

Zum zweaten·. aber mögllche!Weise ntcht zum 
letztenmal wurde der sus~ndierte Justi~voll· 
zugsbeamte Peter H. (39) wegen Bestechlichkeit 
vcrurtcalt War er fm Apral wegen der Annahme 
eanes mander schweren Fall~ noch mat l'lner 
Geldstrafe von !80 Tagess~tze zu je 30 :O.Ia.rk da· 
vongekommen, so verhängte Ric-htet Al~rt 
Durnler diesesmal zehn Monate f'N!ihettsstrale, 
die gegen 3000 Mark Geldbuße zur Bewährung 
ausgesetzt wurden. 

Auf do:r T;~gung wurdl• knu .. ~rt. 
der Gt-d.nkl" dl"r Rcso~aahsaerung Ean~tl·laden hl.tlt•n das Baldunfl>· 
ha~ Slt'h tn den AltStalum nacht werk und acht Fn~h~ruppen. dar 

Im ersten Prozeß war es dt>m Angeklagten ge· 
Iungen. steh als Opfer seaner Gutmütigkeit darzu· 
stellen: Nur sie hBbe ahn veranlaßt. Hä.ftlingen in 
Stadelheam _Cefälligkeiten" zu erwt>isen und dll· 
fur sehr ~>Cheidene Geldbetrage anzunehmt'n 

durchst!t~o:n kunncn . DI~>C omm- unter dU! Dcut>~h~ Vcr~llll~ung rur 
tiertcn steh un Gegentcal mcha als Jugcndgt'rachtc und Jul(cndjle 
vnr dt•a Eanfuhrung des Ce~tzes nchtShl'lfer dw Konr~n:nz der 
am .St~hcrhcttsdenkt:n· f'emt'r I!\ ango:hs.·h~n ktrrhhchtm :\lltar 
"'"'n '""' Gt'..,tz gcfordcno: R.-ror- bt.ner O<n do:n Ju>IIL\ ollwg:i<ln>tal· 
mcn au> linanzicllt-n Crunden ten. rltl' Arbcl~)!emcanti<.'hailen der 
nach! t'o:ahsacn Wt>rden lnhan~t.•rte B<.'wuhrungshdf€-T und der Sozinl 
kiinnh•n n•l·h dem ncucn Gcsdz itrb!'ltN bea dt.>n Jusuzvn!ltu~:san­
l!ing•·klul:l<· und ~tenchthch bcsta- stallen und du; v,,r~ml!(ung d<:1 
LlgtP Rechw 1n den Anst.,ltt~n mcht Stral'vertPidager Berhn dpa 

PRESSESPli 
hHE22E2biJ 

(Der Tagesspiegel vom 19.12.1986) 
Vollzugsbeamter wegen Beihilfe Gericht - hinter ~er Fd$54de sein_er Com_pu· 

, teriarma in V.'lrkhchketl Rauschgt!tgesch.;lte 
zum Drogenbandei verurteilt dbgewtckelt hobe. Der Proze8 habe E'ine gcwis<e 

WegPn Bestechlichkeit, unerlaubten Besitze~ Verbrüderung erkennen lusscn. die Beamt~ 
von Betaubungsmitteln sowae BeihiUP zum tunliehst v~rmeiden sollten. sdgte der Vor$11· 
Handeltreiben mit DrOj!f'n vt>rurteilte gestern zende Richter in der Urteilsbegrilndung. 
eine Moabiter Strafkammer t'men 42j.\bragen Das ~riebt wertete z.uguDSten des vom 
Beamten der Justixvolltugunstalt Tegel zu Dienst suspendierten Beamt~n das wnf&Ssende 
einer Freiheitsstrafe von 7wei Jahren aul Gest;;ndnis. das erst die Oberführung d •s 
Bewährung. Au6erdem muß der Angeklagte als Mitangeklagten ermöglicht hobe. Danach wurde 
BewäbrunguuOage eine Geldbuße in Höhe von dem Angeklagten im Sinne des Betäubungs· 
800 DM zahlen. Ein Jahr Halt ohne Bewährung mittt>lgesetzes eine erhebliche Strafmilderung 
erhielt ein 33jahnger ln$<1S:>I! der Anstalt wegen :>.ugebilligt. (Tsp) 
Handeltreibens und Bestechung. 

Der zum Beamten aul Lebenszeit ernannt• 
Just.izvollzugsassistent war .tm 31. Juli vor der 
Haltanstalt festgenommen worden. als er zwei 
mit rund 27 Gramm Heroin und 47 Gramm 
Haschisch proparierte Schachteln Zigar .. uen filr 
den Mitangeklagten einschmuggeln "'-ollte. ln 
seinem umfu&enden ~tindnis hatte der 
Beamte daraulbin drei weitere Haschischtrans­
porte von geringeren Mengen seit November 
vorigen Jahres lugegeben. Von Heroin, so 
erklärte der Angeklagte gestern. habe er 
inde~o nichts gewußt. 

Aufuaggeber der Botengange. die ihm ins­
gesamt 600 DM sowie mehrere Stangen Ziga­
retten eingebracht hauen, war der Mitans~ 
klagte. Die proparierten Ziaarettenschacbteln 
hatte der Beamte von eloem frilberen Haftliog 
entgt'o,engenommen, der - so vermutete du 

(Der Tagesspiegel vom 3.1.1987) 
Professor Heinitz 85 Jahre alt 

Prnf••!<>sur Ernst llt•uutt ,.(\m \\ mh•r .. t•nw'-lt r 
1!)h 1 h! b1~ eoin~, hllt'ßll'\ b S.'mme·t~~mt·slt·"r 
Plh.i Rt•ktnr dt-r Frt"u·n l nh'ft:-..;:1tn.t \ OIIf'nrit>t.._ 
dat'<••r T d~<' sein B!i l••l,..nslothr Er \\Urd" 1'15~ 
dn dtP Juristisch~> F •• >.ultdt dt'r Fr b .. Jul~l'l und 
Wdr bio nr;o OrdinnriU< für StrufrP<hl. PrOLßß­
rPrht und Arb<>itsre• ht ;\;dch ~f'iawr Em~rati<>· 
runl! lil>l'rnahm Ji,•anatz bis OktobPr t•r;t di,. 
' oll<' \ t>rtrNUn\! "'me' l<'hrstuhl< lld> Amt 
dt"ll ()o·k•n~ rlPr tnr.•Ul> hQn Frtkul:.,t hctl'r 
i"r \rtm ·\\1ntPrst-m~1-i.1 .. r 1''5~ .=\...l b !'\. !'ommPr· 
t;;rmsh•r l~l53 un\t \·vm \\ mtef"t""mr 'lt·r l ""1 til 
bi< zum Sommer<Pnl..,.t,.r 1%1 mnP (Tspl 

(Süddeutsche Zeitung vom 30.12.1986) 

Am20 

(Der Tagesspiegel vom 3. 1· 1987) ging ein Teil der Gruppe. d\1$ dem ürf.,·on· 

Ausschreitungen bei Demonstration Ossietzky·P~rk kommend. mit Feuerwerkskör· 

U H f•~ t lt M b"t pem, Latten, Leuchtmunition und brennbart'r 

Seiben Tresor zweimal geknackt 
Köln (dp.;) 

1'1no> bmere Erf..ahrung mull«m n.•< h ,\ng.tb,•n 
d,•r Poiltl'l unbo~k.,nnte l::anbr~dl<'r )t:tlt am 
Koln<'r Norden mu~hom Na~hdem d1~ Canown 
emen massl\·en Pan~erscbrank •m ßuro eanE"< 
Brt•nnstoffhandels muhevoll geknal'kl har..en. 
schoutt>n sae m gahn;,nde Leere und on "'"großes 
L..>c-h an dt'r Ruckwtlnd d~s Safes. \'on d..,r and<'· 
rt>n $(>n .. aus hatten steh ~rens vor Monatt'n 
.Kollegen'" aus der Firmenkasse bedat!n"n wellen 

Am lieb>ten ha• 
Huneaufdem 

Knas1~s.denn~n 
1M. inRuhegtlaw 
org :-1 . (50). der ' 
Mann muden JreL 
sitzt hinter der Tr 
'"nzi~ ~letnen 8 
erzählt· Heute vc 
ZO.lanurar 1962. 
nommen. nachde 
zuvoreine Frau 111 

vor - a uans a oa I FHlssigkeit gegen Polizeikräfte vor. wobei neun 
Zu Ausschreitungen nach einer unangemel· Beamte leicht verletzt wurden. 

deten .Knast-Demo· vor der Untel'$Uchungshaft. Vereinzelt wurden durch die Polizei zur 
anst<llt Moabit kam es ln der Nacht det Abwehr der Angriffe Scblag•toclt und R~i:>.· 
Jahreswecllsels. Nach Poliuiangaben versam- mtttel einge5etzt. Als Verst5rkung eintrdl, 
melten sieb etwa 100 teilwel$e vermummte entfernten steh die inv.;schen in Kleingrup~n 
Personen gegen 23 Uhr 40 vor dem Gefängnis agierenden Störer aus dem Bereich des 1ler· 
tn der Straße Alt-Moabit. Kurz vor Mittemacht gartener Amtsgerichts. (Tsp) 



: vom 30.12.1986) 

tngener 
11gte sich 
ge Untersuchungsge­
ner E. hat sich am 
n einer Zelle in der 
•it mit einem Hand-
Das teilte ein Justiz­

ern mit. 
·r beim Amtsgericht 
•lte am ersten Weih­
~ gegen den ledigen 
ier einen Haftbefehl 
erdachts einer Verge­
assen. 
s nisarzt hatte Wemer 
onnabend morgen un­
angeordnet, 1hn zu be­
! r Arzt hatte Oepres­
nostiziert. Gegen 14 
mer E. noch geseh en 
~P eine Stu nde später 
:rsonal die Leiche. E. 
1en Absch iedsbnef. 

986) 

_,_....;._,.,...,.--~-·':"v~•:eJ".)U.40"'"' WVIII -""t. I • t:JO/ J 
in der Apartmentwohnung ei· 
nes Bekannten dessen Freun· 
din nach einem Streit mit ei· 
nem 20 Zentimeter langen 
Brotmesser niedergestochen 
und tödlich verletzt. Dan.ach 
stiirzte sich der Mann vom 
obersten Balkon eines achtge· 
schossigen Hauses zu Tode. DUHngen (dpa) 

.Ein von der Hall beurlaub· 
ter Strafgefangener bat 1n der 
saarlandlscben Stadt Dlllln· 
gen eine 23jäbrlge Hausfrau 
erstochen und anseblieBend 
Selbstmord begangen. 

Zum Zeitpunkt der Tat war 
der Freund der Frau gerade 
beim Einkaufen, so daß der 
HäfUing mit der 23jährigen al­
leine in der Wohnung war. 
Nach Darstellung der Polizei 
liegen keine Anhaltspunkte 
fü r ein Sexualdelikt vor. 

Nach Polizeiangaben von 
gestern hatte der 22jährige 
Häftling am Freitag nachmitlag 

(Oie Wahrheit vom 12.12 .1986) 
HÄFTLINGE. Insgesamt 14 7 Strafge- halt gesichert sein. teilte dte Justlzver­

fangene sind im Rahmen von .Sammel- waltung am Donerstag m1t. Be• Miß ­
gnadenerwe•sen" 19B6 fre1gelassen brauch von Vollzugslockerungen, be1 
worden. 1985 waren es 160. Betroffen Verstoß gegen das Betliubungsm•ttel­
davon sind nur solche Gefangenen, de- gesetz . .,Staatsschulldelikten" und Ge ­
ren Strafende in den Ze1tra\Jm b1s zum watttätigkeilen werden Gnadengesuche 
15. Januar 1987 fallt. Außerdem muß abgelehnt 
ihre Unterkunft und der Lebensunter- vom 24 .1. 1987) 

(Der Tagesspiegel 

~iten für Häftlinge Anzeige gegen Mitarbeiter einer 
Gefangenenzeitung erstattet 

'an I Zum zweitenmal verurteilt Justi lSPOdlor Srho!1 hdt we~.-n d~s \ \-rdocht' 
de r BE"lt'l'idi1o!,liOR t"'llt~S ß f=',m\tl'tl ~t'!!,t'll ' " •• , 

l\litMb~iter d,' r Gd"!l)1t'llPil7t>ilun)l .P.·r I idll · 
b lick Strdfdntc."'l~, .. t•r:;tnttllt. 1'1,.~ h,•.:-1 ~-ili~tt• 
~estt'rn Justit-. prt•t·ht•r Kdhnt~ dtJI ,\ nfrll~t~ (),•r 
verdntwort li~h .. RPddkt<'llf clt>.< Lichtblkk. •'r· 
kldrt~. b~i rlt•r bt><tn ~ldndl'tt' n \ · ·rt'itft•tH· 
lkhun~ hrl:ndf'lt .. i'"~ si 4.~h 1l1l'l l'in,·n Arhkt·l n11 1 
~i n~r cldZUR~hör i~t"·n Zt•khmm~. ildrrtul s t•i t•m 
BeamlN dbjl~bildN . der <'inl'm H;;uiin)! ''•n•·n 
Tritt in d .. n I !in1Nn ' '''""'111 

.DPr Lichtblick N<ch ... inl <•' >I t !lh!l und wir•l 
a usS<"hiie6ikh \ 'Oll !l<iltlin~:c·n dt•r Justil\'<>11· 
7,US!l'dnStdit Tej:!PI j!('rndo'ht. die vnr •hr.·r ln­
hdfti••runs,! nirh1 m rluo~t·r Br,tnc-h~.· ht·s··h.ihl)!l 
wrtr~n Oit"' GPfrt ncr·n,•n7t~ilun~ lMt t•i nt• ·\u tl.t)!t• 
von 5l(){l Stii• k. ( 1''1'1 

iesmal jedoch er$ab sich aus Zeugenaussagen, 
!.ll er e inem Untersuchungsgefangenen ein Pa­
~t mit Lebensmitteln überbracht und d a fur 900 
lark bekommen hatte. Für den gleichen Häh­
~g hatte er auch sonst gelegentheb Lebens- und 
enullmiltel zu weit überhohlen Pre>sen besorgt. 
Staatsanwalt Hans-Kar! Schm1d, der sich au! 
!n Fall mit den 900 Mark beschränkte und dalür 
n Jahr .,ohne" beantragte. kam damit zwa r 
1cht durch. Er will aber weiter ermitteln, da die 
eweisau!nahme Hinweise darauf ergab, daß die 
sher verhandelten Fälle nur die Spitze eines 
isbe rgs sind. Sollte sich das erwe1sen, wird e r 
.e n äch ste Anklage .. zu emem G en ch t höherer 
rd nung" e rhe be n . tn 

(Frankfurter Rundschau vom 19.12 .1986) 

GE 
CE 

Hafturlaub selten mißbraucht s itzen mußten, seien 1n 1!1,3 l'rozent der 
untl'rsuchtcn t'älle rückfällig geworden 

L HANNOVER. 18. Dezember (Reuter). 
Vonc>t•g entlassene Strafgefangene wer· 
den nach e iner lJntc1 s uchung des meder· 

r sä chs1schen J ust:zminis\eriu~s seltener 
ruckfällig als Gefangene. d•e ·~r~ Suafe 
voll abbullen müssen. Das Mm1stenum 
teilte jetzt in Hannover mit, in 30 Prozent 
der .. normalen" EnUass .. ngen se• es zu 

Im Verlauf d er Untersuchung sea au­
ße rdem fcslgest~llt worden, daiJ Stralgc· 
fa ngene 1hren /\usgall8. Freigang und 
Hafturlaub nur M'ltcn zu Struftaten miU· 
brauchtcn. O•e wä hre nd de r Voll tugslok· 
ke rungen begangenen Straftaten mach­
wn hochgNechnet nur d rc1 Pro mille aller 
von d~r Poh ze• rcgistncrten Straflaum 

lUer!Iner Morgenpost vom 1/ .lZ.lYöbJ 

Frauen von Häftlingen 
sprechen über ihre Nöte 

.. Ich halt ja aus, daß man mir bei 
der Leibesvis itation sogar in die 
Unterw äsche faßt. Aber wie man 
mit den Kindem umgeht. das ist 
einfach unmenschlich. Selbst der 
Lutscher wird ihnen aus dem 
Mu nd genommen und weggewor­
fen. Es g1bt keme Spielecke. selbst 
d lt' Klnder dürfen nkht mit d<'m 
Vaterz~rtlich se1n" - Besuchsalltag 
nach Da r::lellung \'On Frauen. de­
ren Männ~r 111 Tegel oder Moabit 
1hrt' Stralt> ab$lt Zen. I hr<.> So rgt•n 
u nd Kot;,> otT.:nbarten ;lllf dnt>r 
Di~ku~~lon~\'t>r:tn$taJtu ng zum 
Tht•ma .. Kna::t-Knackis-Krisen" 
~r::tma!:: acht Frauen. die ::ich zu 
emt>r S.:lb$thtlfe gru p p<' zu$am. 
m~nge:::chlosst'n h~lb~n. 

.. WJr aUt' ~md gepr~gi \ 't1n Angst. 
~,·h.un. Mißtrotth'O Un$ere Mannt·r 
m,:•mf?n .. wir ~(\it.m j ;. ftd. Für uns, 
kdtllt~ cia:> allt~:- nh.·ht so :::chlim 111 
~~·tn O u .. : h da 1rrt>n ~H." s i...•h )!t!W:ll• 
t1!!" . nw m1t• hlttc·r t'1ltt ' Ht•lrolfc tw·. 
Dc•mt dH•:--.· I \•rs~'nt·n)!nt p~)l) \V Il"Ö 

111 ,tcr l ; c':'t•ll:wh.ltl noc.:h lllllllf ' r Ia· 

h1 1l:'olt'rt .. :\U:- =-'dt.Hil !' l'll\\'t''~t•n 
dt,• l0"r~Hh'll, c•r1ahh.•n : tlll.• nfall~ 
.. lllt'IJl t\1. tiU\ l :-1 auf i\ftllila).!t' '", bi.' · 
rH'hli•tc.• l ttr h;lf:t I lr~lgc•r W1t1 Dt.• 
PsydHIIctJ.! t n h a1 d1c~c. · m d l 'f B u u ­
~tc.-sn.·~l tlhl ak c."ll1tn.lll~t· St·1h$ll lll ft• 
;.:.t u p t..W. dw :--1d1 .IIH'IlYilh.' ~·raul•n 
l nh. lll &t·l'll'l .. IH'IIHI. ~·aulle ,•tvu·rh'l· 
t.ehr h\~trt•lH Sh• t 'llllUfl,.:h' d h' 
·.- ~ ;uwn. dw.:-t' hru.·n am 1\.tnlll'• c.h.•.s 
~tr.ll \'t)lltu,.:.:-- t lht'.Sl;la1d\'lh · Hulh.· 
nt\"111 lan~t·r .'ll ' J'h"'h'll (),., =-'tr~tn;a. 
h"r h.lht· 'l'Ul~"ll tl--stc.•n P l:al m dl·f 

Haft. Doch die Mitarbeiter dort 
ignorieren die Partnerin ihrer Häft. 
ünge. Da überwiegt die Einstel· 
lung, so mutmaßen die Frauen 
selbst, .. die sind ja selber schuld, 
daß sie solch einen Kerl haben." 

Die Betroffenen schildern als Er­
fahrungen ihrer Besuche in den 
Haftanstalten über lange Wartezei­
ten und Leibesvisitationen - auch 
wenn die !Gnder dabei sind. Die 
Gesprächssituation selbst, schaf· 
fen stets aufneue Gefiih.le von Wür­
delosigkeit. Minderwertigkeit und 
Wut. Diskussionsleiterin Frieda 
Mory bedauerte in diesem Zusam­
menhang. daß von den Anstaltslei­
tungen in Tegel und Moabit nie­
mand der Einladung gefolgt war. 

Die Frauen dagegen wollen als 
Partnenn des Häftlings respektiert 
werden. mehr B._.suchszeit erhal­
t~n. wunschen sic-h analog zu den 
Mü llersprechstunden im Frauen­
knast eine \ 'i>tersprechstunde zu­
$<ilzh,·h für d i1• Kinder. Sil' wollen. 
W\--nn der Partner es wünscht. in 
d•e Th<'r<J pi" e inbezogen werden 
u nd dnng<'n auf friihzc•tJg einset­
t.<• nd~ Vorb<•rdtung~n auf Urlaub 
und Entlas.sun~. Danut beim ersten 
Urla11b dt•r S<•z•alarb<·•ter zukünf. 
~~~ nic.-ht uur m.s Haus kommt. um 
SJC'h fi1r d it> miil(lkhcn ~'luchtwcge. 
:-'tmd\·rn eudli<·h auch rü r uns z u 
antt•n.·:o~ic.:·n·n 

$ek<'> 1<1 1n ckr Alb rech t-Ad lll­
il'S·Stra~t, . 5ö in llltlO ß t•rhn 31 und 
tl·il- fmHs.·h unter M92 6ti 02. zu c •·rci­
d h·n. A.G. 

(ß.l. vom 3.1.1987) 

Das Urteil im MordprozeR nur zehn Tage überlebt 
Berlln, 2 Jonuor 

Der 74jllhrlge !rUhe· 
re K2-Aufleher Otlo 
Hoid omann, der vor 
zehn Togen wegen 
Mordes 111 zehn loh· 
ren Hofl vorurteilt 
worden war_ itt tot. 

Heid e mo.nn, d e r zur 
Uneitsve rkundung 

berei ts ou' eme• Tro­
ge ins Landgericht 
gebroch l worden 
w o r, ~dog in d e t u. 
Hofto nslott Moobit 
om Nc utoh rsmo•gen 
~inem Her zvc ,sogen 

Oe • wege n seiner 
G roße im KZ Mau t 
hausen (Ö s lc u eteh) 

.. der Ionge Tod" ge· 
nannte Heine monn 
\VO t des M ordes an 
e•nem polnischen 
Hottling schuldig ge 
sp roc hen wo(dc n Be, 
n w eite ren Mo rdon 
~logen e d olgte Fr ei 
~pruch ovs Mongel on 
Beweisen 

neuen Verfahren gekommen. Gefangene, 
d1<~ nur zwe1 Dnttcl ihre r Ho.ftStrale ab· aus 

(Die Tageszeitung vom 20.1.1987) 

~albe Leben im Knast: >>Ich bin zufriedencc 
1uar 1962 wurde ein Mann wegen Mordes festgenommen. Er sitzt bis heute-auf den Tag genau 25 Jahre- im Tege!er Knast 

eine kleine 
1des Tegeler 
llerWunsch 
.verden.Ge· 
untersetzte 

:hen Augen, 
:heibe einer 
tenelle und 
Jahren. am 
leer festge­
•·enige Tage 
enManner-

schossen hatte. An den genaucn 
Tathergang kann er sich nichl erin­
nern. es geschah im ·Blackout-. 
wie er sag!; eine vermindene 
Schuldfahigkeit gestand ihm das 
Gerich1jedoch nicht zu. das Uneil 
lautete lebenslänglich. 

Georg !'!. kam nach Tegel. als 
>ich der Knas t no-:h "Zuchthaus 
schimpfte. Von den Reformen des 
Volllugshäher nichts: · Es warfrü­
her viel besser als j etzt•. mit der 
Einffihrung von Urlaubenund Aus· 
gängen hätten Anbiederung und 
AnS(.'hwänereien inden Knast Ein­
zug gehalten. 

ln den 25 Jahren setzle Georg N. 
seinen Fuß kem einziges Mal vor 

_die Gefangnismauern. Gab es ffir 
Lebenslängliche lange Zeil nurdie 
Möglichkeit. über eine Begn.adi· 
gung wieder rauszukommen. so 
existienseit 1982einneuesGesetz, 
dasdie Strafaussetzungzur Bewäh­
rung nach 15 Jahren Haft in Aus­
sicht stellt. Georg N. schwor sich 
1964, niemalseinenAnt.ragaufBe­
gnadigungzustellen. weil er zu die­
ser Zeit von e inem Beamten in der 
Arrestzelle zusammengeschlagen 
worden sei. Nach langem Zureden 

emc' M i tgef~ngen~n,ldltc cr I '1&2 
nach der Gc>oetzesänt.leru ng ~inen 
Antrag auf •·oneitcgc Entla>>~ng. 
Als er hö ne. daß er von einem Ge· 
richtsps)chiater begutachtet we r­
den ' olltc . wg er , cmcn Antrag 
wicdcrzuruck. 

Georg N. bc lind~c >~<h 'c1t Scp­
lember 1977aufderbe><mders reg­
lementienenAb~ch irm't•tion. Ge· 
fangene. die in Verdat>ht de~ Dro· 
genkonsums oder • H~ndeh gera­
len.landenhier . Ab2esehenda,on, 
daß ihn •das GcS<:hnaner· einiger 
Mitgefangener empfindlich bei m 
Fernsehen stön, isc Georg t\ . 
•Ziemlich zufrieden• . · E~ kl ingt 
dusselig, aber ich btn v. unschlos 
glücklich, vorrausge,;ctzt . ich 
werde in Ruhe gelas,cn•. Georg N. 
macht keinen Hehl darau,. daß er 
gerne mal einen Joint raucht ; aber 
veruneilt wurdeerinS<:inerga nzen 
Knastzeil nurein einziges Mal we­
gen Drogenmißbrauch~. 

Während seiner gesamten Haft­
zeit arbeitete der gelernte Fein· 
blechnerganze zwei Mal. und das 
auch nur seh r kurz. •weil ich aus 
Prinzip nicht arbeite•: einmal als 

\1 rl!allnl'r. cmn1.1! ah Kalf•~lllt 
' l l.lf) Ctnllt;~. V. ;l'~r V. II ~ht•h !!CfOC 

1-·•~- \\J rt:. noch mal111r '>chuk m 
r ,·hen. 

Oc nm><·hi,IC.corg ' -cmcrtlcr 
r K h\ll'ß \ 1.JOJll'r 1 II ·1 q:d· . " t:lll 
" '~a r An,talt,kuc r Lange· [.o;hn 
~·ut. Mu ~~~~~m Wdhll.llhhl'"~ct 
~l itte der(>llcr J,1hrc ling e' an: Ge ­
urg N.. de r weder Zig~reucn 
raucht. noch Alkohol tnnkt. g~b 
J en Paketinhalt an Mitgefangene 
,1b. Wa, mucm paar Packehen ·1 a­
t>ak bceann.cnlwlckchc \ ll'h 1ndcn 
ll olgcn~cn Jah ren lU emcm fluucn 
I leinen Handc!. /.cu"ci~C. berKh-
1<! er mc:ht uhnc Swlt. habe er auf 
/.elle 1.000 Tafeln Schokolade. 
mehrere huntlen Gramm Tabak. 
11g Gla!.Cr Ka llcc. WürMe. Fi,ch· 
t<üch;c n. kaputte Uhren. Armban· 
•.er. Kcnen und dergleichen mehr 
"ch~bt. Vtm6.S Kl\tcnCol~. die flir 
lie eanze An>talt be>te llt waren, 
,taneichdieHandauf45·. Mehrere 
/.ellenfilzuneen.- zumer~ten Mal 
-flogen• d1e Beamten 1974 175 ·bei 
mirem•-beemtnichtigtendenflo­
rierenden Handel zwar. aber nch­
tig au fgehon · hat e r nichr eme Se­
kunde lang· . 

< iruq! :..: UUil·rhah ~ .nuu Kou 
takl n:r, h o.Jr.rulk-11 l;m/1~ '""' 
Vull;ug;,.h\:ltcr . \."ltl Jl'""' '• Hlltrtr r 

l'l,,rr.·r und cul~ alte ll.uuc kum 
mc.:n rhn rt•;.:t.:Jm;lth,~,: ll4."\lh. IH:n ( ;". 
m!!N gdllultcr\ll il!!d"n!'cncnal , 
ruhr~cr. t urtr<. ~1-'C/ugcrn;r 'l..clll!t:· 
m'''t: l>rc: ( joht.;lm,Ca(. J.cn:r wurJc 
11nn .1111 der 1\l>,thun"WIIIHl uutcr­
"'!!t l:r JJ1ad11 viel Yu~a · Auln­
gcru: ' Tra ming und Ha\< h"'h"ntl 
Ja, !Jc,te . "''"<htn 111\:IOcllll.chcn 
kennengelernt h~b~· - \Jcht fern 
unr.J l iC\1 Kta,\lkcr. l'aJ!C'I.cllun­
gcnund lllu\lncrtc. ahonr11<:rt hat er 
nur· Pclcr Mn,l<.:rtnt.:r' rntcrc~!-.all· 
IC\ t-.1aga110' Gcoq.! N tr;,surnt n~1· 
turhrh v1cl •von '" allerhand: Pal­
men. Strand und"'"· -Frauen , die 
"nddannnach 25 J ahrc n mch · mehr 
\ O WJt:htig• 

Fur ' e ine Entla., , ung wird e r 
n~<hL\Iun.ua.<.Mchtfurlhn l'c'l. Will 
er überhaupt rau~'! .-Innerlich wird 
da ~chon~o' n Wun~ch ~ein . das w1ll 
ich gar nicht ab\t re1tcn•. Abo.:r. 
o \\ arum soll ich michfrelwill igver­
flJ<.:kl machen?· . 

1\ufgrund \Ciner Straftat i~t Gc­
org N. in den Augen von An~lahs-

h:th .. · a I .all~'l' l .dut,:..•ul IIIU11\.T flt l\. h 
· <lll t•,·l.oi;Jildll'J 1\l;um· l:m<' b lt 
~;,,.., ,111)!. uhuc ~ul,prclhcodc Vur· 
her~ltUn)! ;c1 dc,hall' untlcukh;>r : 
c..l;u um Wl'flh: tlt ~"· /\ll\l ;1h IUr ( icc •t~ 
N "urh h·mcn,\utr:o}':rlll lle~n:uh· 
~un~ \h: llcn l~r h:.lx' ha, Jaug JCl!~ 
lu..lac KmtJk:rattun uut c.k:r An't~1h 

\ CJ WCig~rt. hahc · F•hrtcJitd:mg 
apathi"h 1!'" Vulltu~'!!'-''"hchcn 
an " ' h vorhc• P"''lcrc n la, ..cn- . 

·Im Moment•, ' " t.lcr An,tah~kl­
tcr, 'Cl ~f)CUU<. h ooCt Wa\ hull nungv 
I rnhcr ... den Gc:fangcncn ... au' t.l~m 
t."IH.:u Ju, VI I IU\U~ ntu\hulcn lU kfln .. 
neo•, v.ctl Gcor~: N. c\ 1m D"-!cm· 
her -ubcr \ Hcrl gchracht hat•. der 
Ao\tah tu 'c:hrc ihcn (er hc;)mragte 
c1ncn e igenen Fcrn\chcr). Abhiin· 
gigdavon.-wlccr.ichcmwi<'kelt• . 
künnc 1m Frühjahr \einer Verle­
gung und e•ne r Sc hulmarinahme 
lUgc~tunmt werden. MiteincrEm­
l~ !o.!-.ung vun Ceorg N. sei in rrühe· 
>tcn' drei bis funf Jahren zu rech­
nen: vorbehaltlich natürlich. •daß 
nich1~ mehr pa>sicn•. Denn: • Es 
geht durchau,., dal~ ein Lebens· 
länghchcr ·hier stirbt•. 

Plutonia P/arre 
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Nicht schlecht gestaunt hat 
ein Mitgefangener. der gerade 
im Haus I mit der Langhantel 
trainierte, als ihm 2 Beamte 
diese wegnahmen. Sie machen 
das im Auftrag des VDL. er­
k 1 ä rten s i e . 

... ... ... .. .I .. 
tl• Einem Mitgefangenen passier- - .... 'li.Jj; - ... - -... Am Samstag, dem 24.01.1987, ... .= wurde im Haus I I ein Gefan- ... .:1 •• te das Mißgeschick, daß sein • 
•• Fernseher den Geist aufgab. 

:.. • gener tot aufgefunden. Das :-... • 

... -... •• 
•• 
•• ... •• 
•• 
:.: •• -· •• -•• 
•• 
•• -•• 
•• 
•• -•• 
•• 
•• -•• 
•• •• -•• 
•• 
•• -•• -· •• -•• 
•• 
•• .. •• 
•• 
•• -•• 
•• 
•• -• • 
•• 
•• -•• 
•• 
•• -•• 

Also alarmierte der Gefange- ~ • Motiv des Suizids sei nicht ..._ - • 
ne seine Angehörigen, und die • -:. bekannt, erklärte die Pres- - -:. 
waren auch gl ei ch bereit , den ... sesteile des Senators für ... -:. 
kaputten Fernseher abzuholen :.. • Justiz. • ... 
undeinen neuen einzubringen . .._...;: Es ist aber erstaunlich, daß • q...:: 
Nun muß man dazu wissen, daß • ... • ... • 

-· • 
Nach einem Ausbruch im Jahre ... 
1984 wurden vom TAL die Lang-
hante In verboten und von ='= 
Zeit zu Zeit fällt das dem • 
VDL wieder ein. Ein braver ... 

ein e 1 ektri sches Gerät beim 1 • ein Mensch nach so 1 anger ... -:. 
Ein- oder Ausbringen durch ~ • Haftzeit zu so einem Mittel .... - gäh-
dieAbteilung Sicherheit kon- ... greift. Wir können nur immer ... . -.;: - ... ... 

Beamter! --· .. 
trollier t werden muß. • .= wieder dazu auffordern, dar- ... ...... -- ...... ..z--

• • auf zu achten, wie sich Mit- ... - ... - --
Der Sicherhe itsmann war be- - gefangene verhalten . Eine • - KEIN DUSC HEN BEI SMOG 4>--. • 
reit, den defekten Fernseher ·--r.= Verzweiflungstat kündet sich -. Q• :-• 
sofort zu kontroll i eren und 1 .= meist schon lange vorher an . ... • Mit großem Erstaunen erfuh- :--
ihn zur Abho l ung an der Pfor- 1 • ... ren die Gefangenen, daß bei •-
te zu hinterlegen und dann ~ .. -gäh- :.~ Smog das Nachmittagsduschen -~· 
auch gleich den neuen Fern- 1 --- --:_._ ............. __ • ausfällt. Das ist natürlich ~-
seher durchzusehen und ihn - ... ... ... • für die Gefangenen, die nach 1 

zur Aushändigung in die Kam- :_ ~-- -~-- -~ ... -.:.~ der Arbeit duschen wollen. -~ 
mer zu br i ngen. · -. - . ärger I ich. Vielleicht so I 1 te :-• 
Der Gefangene saust zur Kam- • Der Leiter der JVA Tegel man dann eher die Heizung --

• - 452 LAV - 2235/86 - • runterdrehen. :... 
7~~ ' u;:/r~~~~~~~=~t:nd~~~~ ~ Betr .: Grundlohn nach § 1 Abs. 2 ':a.. -gäh- .;::• 
einigem Zureden bereit , den 1 • Strafvollzugsvergl.ltungsordnung - ......... __ ... __ ---
Fernseher noch auszuhänd igen. • -•r-:::;~.:-::=:;::;:=;:;;-=.:~;::~~-~ 
Nun sehne I 1 zurück i ns Haus I , :.. ~ Anordnung des Senators fur -- ~ 
um die Aushändi gungsgenehmi·- - Justiz und Bundesangelegenheiten vom ~ NEUER LEHRB ERUF I N TE GEL ! : 
gung entgegenzunehmen. Die 1 : 08.12.1986 .1/1 
ist aber gar nicht da und 1 Die Grundlöhne nach § 1 Abs. 2 • 
der VDL auch nicht. Der hat, -~ Strafvollzugsvergl.itungsordnung wer­
berichtet die Zentrale , eine 

1 
• den gern. § 43 Abs. 1 in Verbmdung 

Sitzung . • mu § 200 Abs. 1 StVollzG ab 01. Ja-
Der Gefangene wartet und war- :.. nuar 1987 wte folgt festgesetz.t: 

-=s. 
tet. Schi ießl ich i st es ja a 
Freitag mittag 13 . 30 Uhr und I • Vergütungsstufe 
bald Fe ier abend . End I ich er- :.. Vergutungsstufe 2 
scheint der VDL in der Zen - 01r 

trale und erkfärt auf die • Vergütungsstufe 3 
I 

Frage, ob er nun bitte dde • Vergutungsstufe 4 
I 

-:, Vergutungsstufe 5 
• 

5.29 DM 

6,21 DM 

7,06 DM 

7.90 DM 

8,82 DM Unterschrift unter den Vor­
melder setzen könnte , ~a eG 
ja eilt. " I ch habe in 25- Mi- • 
nuten Feiera bend und m.tt~'e 

1 
• Fur arbettstherapeuttsche Beschäfn-

heute ni chts mehr " . 1111!1. gung (§ 3 · StrafvollzugsvergUtungs-
- ordnung) ergibt s1ch hieraus e~n Ar-

Auf den Vorha 1 t. es könne I • beitsentgelt in Hohe von 3.97 

• ., -... --•• • -- -----• ----... -• ------• ------doch kein Problem sein, eine 1 • DWTag. 
Unterschrift zu leisten? Kam - • 
die Antwort : Für Sie nicht - oq.• lrn Auftrag -.= 
fur mich schon! • • 0 r t h .,:= 

I ~- -- -- -- --gäh- - .. _ ... - - - - - -~ - .... '""~ ... _ ;qc - --« ;gj:" - ........ . 

-Am 1.03. bzw . 1.04. beginnt 
in der JVA-Tegel ein Lehr- ~ 
gang zum Erlernen des Koch- • 
berufes. Die Lehre dauert 2 .. 
Jahre und schließt mit dem .. 
Gesellenbrief ab. • • -Für diese lehre werden noch 
Teilnehmer gesucht, die ei­
nige Vorbedingungen erfüllen 
müssen . So sollen sie maxi­
mal 30 Jahre alt sein und 
Hauptschulabschluß haben. Da 
im letzten halben Jahr ein 
Berufspraktikum außerhalb 
der JVA durchgeführt wird. 
darf die Strafzeit nicht zu 
lang sein . Ideal wären Stra­
fen bis zu 36 t~naten. 
Bewerbungen bitte an die Ar­
beitsverwaltung der JVA-Te­
gel richten. Wer interessiert 
ist, sollte sich unverzüg­
lich melden , da die Teilneh­
merzahl begrenzt ist. 

-.. •• 10. --•• • --•• .,_ --a l ... --•• ~ - - - - - - - --- -- -- -- -- -- -- -- -- - - - - - - - -gäh- -·- -- -- -- -- -- -- -- ---26 'der lichtbllck' .. ~ -~~ --=-· --:----:...-.... ... -:~ --:- -- -­....... --
- - '=" ..... -­... --



111111! 

~l--· ·­=**· -~-#~ -· -;,{;· ... _ 
lM"\ ·~ 
!i!' J'""l!l -· ... -
-~ ""' -· ... ... 

~ ..... -· ... -. ... -· -:-~ ... 
;j> 

'"""~ -· --
~ .... -· ... -.... -· ... ... 
-llli; -· ... 

------t1111t....__ ,;ot ---------~ .. 
PAKETAKTION 

In den vergangeneo Jahren 
wurden im Haus I die Pakete 
von einem Beamten ausgegeben, 
der das hervorragend machte. 
Die Pakete wurden zügig ver­
teilt und es gab nie Be­
schwerden von Mitgefangenen . 
In diesem Jahr wurde nun die 
bewährte Lösung geändert und 
die Paketausgabe von einem 
Beamten vorgenommen, der für 
diese Aufgabe denkbar unge­
eignet war . Ungeeignet aus 
der Sicht der Gefangenen. 
denn mit vielen Paketen gab 
es Schwierigkelten . So wur­
den einma 1 Socken mit der Be­
gründung nicht ausgehändigt. 
daß so etwas nicht im Weih­
nachtspaketsein darf . Mehr­
fach wurden auch Süßwaren 
nicht den Gefangenen überge­
ben. wei 1 sie mit Alkohol ge­
füllt waren . Zum Tei I handel­
te es sich da um Aromastoffe 
und Gewürze . Diese Sachen 
bekamen dann die Absender 
der Pakete beim nächsten Be­
such wieder ausgehändigt und 
mußten sie wieder mitnehmen . 
Auch wie die Pakete unter­
sucht wurden , muß man bemän­
geln. Da wurden Origina'lver­
packungen aufgeschnitten, um 
nachzusehen , ob etwas drin 
ist . Dabei werden die Pakete 
doch geröntgt und dabei wird 
schon festgestellt, ob etwas 
Verbotenes beigelegt ist . 
Was so etwas für einen Ge­
fangenen bedeutet, der sich 
auf sein Weihnachtspaket 
freut . kann man sich leicht 
vorstellen. Da wird Frust 
erzeugt, der völlig unnötig 
i st . Ist das vielleicht Ab­
sicht? 

• --... -.... • ... -... -... ,.tt ~ -----~ .... ,. ... 
.r -... " • -----~ • ----... ... 
• ----... ... ----... * • --... -_ .. 
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RADIO ERIWAN 

Hallo Leute! 

Aufgrund Eures netten Arti ­
kels "Radio Eriwan" möchte 
ich Euch einige Zei Jen schrei ­
ben, um damit einiges klar­
stellen zu können . Seit eini­
ger Zeit arbeite ich hier im 
Tonstudio und bemühe mich, 
Eure Wü nsche, soweit es mir 
möglich i st , zu erfül len . Lei­
der geht dies oftma 1 s schwer, 
da das Tonstudio überaltert 
ist und überholt gehört . 
Der Vorwurf, daß die Sender 
nicht richtig eingestellt 
sind, ist unberechtigt , da 
zwardie Sender klar und fein 
eingestellt sind, jedoch ich 
als Antenne nur ein Stück 
Lötzinn zur Verfügung habe. 
Die Zuleitung der vorhandenen 
Außenantenne ist defekt , und 
es kommt kein Saft bei mir 
an, wodurch die Empfangsqua­
lität stark beeinträchtigt 
ist . 
Daß in der TA I, in der Früh, 
die Lautstärke zu stark ei n­
gestellt ist . kann gut mög ­
l ich sein, da ich von hier 
aus nur die Lautstärke der 
TA I I rege ln kann und nicht 
die der TA I und der TA III . 
Daß die Lautstärke sehr oft 
schwanken tut , ist einfach 
zu erklären: Der Verstärker 
ist nicht mehr der beste , und 
es wird einfach zu viel an 
den Lautsprechern manipu­
liert, so daß durch Rückkop­
pelung der Verstärker jedes­
mal eine mitbekommen tut . 

-- -- -- -- - --- -- -- -- - -:"'IJ- LE .. _ ~ ..... .._...._ _ _ "" -- --- ...... -- -· -- -- -- -- -- - - --- -- -- -- .. 
~~ VORGEFOHRT? ..... I 

- •4 -· -­• --• 
·~­... --• -­• .... _ ------ -= • ·­----• -­• ...... ..... -­• --• 

-Der im Kultu rsaa l vorgeführte 1 • 

Film "Abwärts" mit Götz Ge- 1 
ft "' orge war nicht nu r akust isch - · 

miserabel , sondern auch un- 1 ~­gewöhn! ich schlecht besucht. • 
I 

Das hatte allerdings nicht s 
mit der schlechten Tonqual i­
tät zu tun . 
Auf jeder Station am schwar­
zen Bret t war der Fi lmbeginn 

ll!i!l "'"' -· --I .. .. -· -I '---mit Samstag vormi ttag 10 Uhr 
angezeigt . Doch schon . wie so :.." .".... 
oft , um fünf nach neun , wur- .... 
de zum Sammeln getutet und 1 .. 

Filmbeginn war um 9. 18 Uhr . --~- Grad als die me isten Gefan- :..~ 
-- genen sich aus dem Bett er- .~ --= hoben , um sich für die einma l • 
~-= im Monat stattfindende Film- • ·-

-:.;"" .. vorführung vorzubereiten . .., 
• Dementsprechend war auch der • 

-~ Protest der "Spätaufst eher" , • 
• - die sich nach dem Inhalt des • -

:W .. Films erkundigten. -:1 
• '~A 

-- Soll mit der fa lschen Termi n- • 
,....:: ankünd igung gewähr leistet :." -

:-.. werden, daß jeder Gef angene -:1 --= einen Sitzplatz bekommt? • 

.... ..:: -blk- - "" .... -· -- llliilll- ....... -- • - - - ~~ ~ - .. -- -- -- -- -- - -· ~ -· - 1l ,._ ,.. .... ,. _ __ _ _ _ ""' ... --- ..... -- --- -- -- -- -- - - ----- ---- ---- ~- -DieAnstaltsleitungderTA II .. 
selbst ist sehr bemüht . das ~~ 
Tonstudio auf Vordermann --- .. 
bringen zu lassen . und daß ..... • 
die Anlage bisher noch durch- ...,....;-_ · ... 
gehalten hat. habe ich den ~- ~ 
Bemühungen des Techni schen - .. 
Dienstes zu verdanken . Was ..... _ .. 
die Programmgesta ltung be-~~~ 
trifft, so würde ich mich ..... • 
freuen , wenn Anregungen an -~- ~. 
mich rangetragen werden wür- ~~-~ ~ 
den . . _. --- . ~ l -- ~- -- --

Die hier beschriebenen ~1ängel 
sind der Anstalt bekannt . Es 
war auch im Sommer jemand von 
der Wartungsfirma bei mir . 
Dieser sagte, daß der Anten­
neneinrichter in Urlaub sei 
und er selbst am Mittwoch 
wiederkommen würde. Nun , die 
Wartungsfirma hat vergessen 
zu sagen , was für ein Mitt­
woch gemeint ist . Mit freundl ichem Gruß -- -... -- - - -~ ·"\ttllll- * - - - - .. ..._ ..,.. ...... ,=-·-...- ~ .... -~ ... ~- .. 

-~ - - - -- -~- - - - 11!111'11> - - . -- -- -- -- -- -- ---- ---- --- ~- -- -- ~- -- -- He rbert Payr 
Zentrales Tonst udio .... -· -- -;• :< - ~ -- -~ -"'*~..,...., --- - ~- -
JVA Ber l in-Tegel , TA II 

~ - - • ._.. ... ... "'C • · - " -- - ~ ....... ~ ,.". _ "' 
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Gedanken zur 200. Lichtblickausgabe 
von Peter-P. Bauereis 

\:er die Ennlicklung des "der 1 icht­
bl ick" von der 0-i!ummer bis zur 
200 . Ausgabe verfolgt hat und fair, 
unvoreingenommen und frei von ideo­
logisch bedingter "Betriebsblind­
heit'' oder daraus resultierendem 
"Konkurrenzneid" diese "Revue" pas­
sieren läßt, konvnt zu dem Ergebnis : 
Der LICHTBLICK ist in Tat und Hahr­
heit immer noch die z. Zt . einzige 
v o n Gefangenen f ü r Gefangene 
und einer breiten Öffentlichkeit 
(Schriftsteller, Juristen, Verlage, 
Universitäten etc . ) hergestellte 
Gefangenenzeitschrift . Einer Zeit ­
schrift , die im Gegensatz zu den 
v 1 e len, in diversen Knästen von der 
Anstaltsleitung, den dortigen Ober­
lehrern oder Pfarrern und Fürsor­
gern herausgegebenen "Blättchen" 
hart/härter/am härtesten in den 
Clinch mit der Institution "Straf­
vollzug/Justiz" geht . Ei nen Clinch, 
der offenbar einige der höchsten 
Strafvollzugsfunktionäre im gesam­
ten Bundesgebiet auf die Bretter 
geworfen zu haben scheint . 
So ist auch zu verstehen , daß ~lest­
deutsche Anstaltsleiter sich bei 
der Berliner Justizverwaltung dar­
über auf das heftigste mokiert 
haben sollen, daß sich eine Berli­
ner Gefangenenzeitung Mit den ge­
setzwidrigen Voll zugspraktiken 
(z . B. in Bayern u. a. ) in ihren 
Bereichenbeschäftigt und damit die 
so künstlich hochstilisierten Be­
lange von "Sicherheit und Ordnung" 
gefährden würde . 

Es dürfte kein Zufall sein, daß 
sich ein Gerücht hält, daß gerade 
in den letzten Tagen ein Schreiben 
des Leiters der Abteilung Straf­
vollzug beim Senator für Justiz, 
Herrn Senatsdirigenten Bung, beim 
LICHTBLiCK eingegangen sein soll , 
der diesen "Tatbestand" anspricht. 
Noch vor ca . 1974/75 hätte die An ­
staltsleitung und der Senator für 
Justiz keinen Grund gehain:, dahin­
gehend Kritik zu üben oder gar 
Repressa l ien anzudrohen . Gruppen­
leiter Kindermann und die Zl'lei Li ­
bli-Redakteure Co . und Kl . als Le­
benslängliche sind nach entspre­
chender Genehmigung der Gnadeoste 1-
le des Senators zu Tagungen z. B. 
der evang . Akademie in Bad Seege­
berg gefahren . Diese Tagungen bzw . 
deren Ergebnisse \IUrden dann im 
Li b 1 i besprochen . Hat jemand gehort, 
daßderzeil.ig Je e1n Redakteur, die 
ja "nur" Zeitstrafer s1nd, 1n IIest­
deutschland an Tagungen über Straf ­
vollzugsfragen tei lgenor,1ffien hat? 
aest1m8t ke1n Zufall oder ein Zei ­
c1en besonderer Anpassung, wenn 

28 1 der lichtbllck' 

man die "Knackiublicr.en Kriterien" 
be ir: Schopfe packen 1·1ürde . 
Früher las den LICHTBLICK eine 
"kleine öffentllchkeit'', die Reso­
nanz 11ar li1ager. Heute gibt es wohl 
keine Tageszeitung irr Geltungsbe­
reich dieses Grundgesetzes oder 
auch einige Auslandszeitschriften, 
11elche nicht schon Beiträge aus dem 
Lichtblick übernor.1men itaben oder 
kritische Infomationen aus dem 
sozialen Kontex Strafvollzug intern 
diskutierten. \~as sie dann daraus 
machten steht auf einem anderen 
Blatt . Die "tageszeitung" mit an 
Sicherheit grenzender Wahrschein-
1 i chke i t et1·1as anderes, a I s die 
üERLif~ER 1·10RGWPOST. Das versteht 
sich aber von selber! 

Auch die erhoffte Reflektion von 
Beiträgen der Redaktion oder auf 
Leserbriefen ist Fakt , auch wenn 
die Ven~altung vordergründig andere 
Argumente betont . 

Als ich rn der Aprilausgabe den 
Leiter der "Abtei Jung Sicherheit" 
der JVA i~oabi t, Oberregierungsrat 
Astrath, aufgrund konkreter Ereig­
nisse "Knüppel-Astrath" titulierte, 
haben mich einige Beamte in Noabit. 
angesprochen und sieh von den ~letho­
den des ORR Astrath distanziert . 
Einer äußerte sich, er wolle doch 
nicht ira LICHTBLICK mal als "Gefan­
genenmi ßhand l er" stehen, denri seine 
Frau lese den Lichtblick regelmäßig . 
Tch meine nicht! 
Als ich im November 1986 aufgrund 
eines Beitrages im TAGESSPIEGEL 

die medizinische Behandlung im Li ­
bli kritisierte und mangelnde Ver­
sorgung konkret in meinem Fall an ­
prangerte , dies auch dem Leiter 
des medizinischen Dienstes beim 
Senator für Justiz mitteilte, war 
der Brief kaum in Tegel, als ich 
"äußerst sorgfältig" und nach allen 
Reoeln der ärztlichen Kunst im 
Krankenhaus der BVA untersucht 
wurde. Oie sehrsachlich und korrekt 
auftretende Vollzugsleiterin, Frau 
Richterin Henze, ließ sich diesen 
Sachverhaltdann e1ne Stunde später 
schriftlichbestätigen . Der Leiten­
de Regierungsmedizina ldirektor Dr . 
Kutz meinte auch kurz darauf in ei­
nem Schreiben an mich : "Ihre Behaup­
tung, es sei n1chts veranlaßt wor­
den, ist deshalb unzutreffend . " 
Aus vielen, scheinbar nichts damit 
zu tun habenden Äußerungen von Be­
diensteten und leitenden Beamten 
war zweifelsfrei zu entnehmen , wie 
ernst beweisbare Fakten genommen 
werden und ohne großes Aufsehen und 
nach einem gewissen zeitlichen -
psycho logisch bedingtem - Ablauf 
Abhilfe geschaffen wurde . 
Alles in allem: Dem LICHTBLICK in 
der derzeitigen Form kann und muß 
gewünscht werden, daß er 1-1eitere 
200 Ausgaben über die "Vol l zugs­
runden" kommt und nicht zu einem 
k leinkarierten "Knastb I ättchen" 
degeneriert, das sich im Abdrucken 
von Kreuzvtorträtse l n, Sportberi ch­
ten, Speiseplänen und kulturellen 
Veranstaltungen erschöpft . 
Hehret den Anfängen! 

" !Jeh" ,;.f,. Sc-46 
/,qbf vor &/;r 
-tn::-ke-1 9eltf 
z.,.,..,..;ck t... ..&tem 
Shi,k f/-411 """4 
~~~<4 
~lV((rJ~ . ,, 
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Grußwort vom Gründer 
Liebe Redaktion! 

Zur 200. Ausgabe ihrer Zeitschrift 
"Der Lichtblick" übermittle ich 
ihnen als Gründerdies er Zeitschrift 
meine herzlichen Glückwünsche . 
Soviel mir bekannt ist , gibt es 
kaum eine Gefangenenzeitschrift, 
die diese stolze Zahl "200" für 
sich in Anspruch nehmen kann, und 
darauf können sie als Redakteure 
sehr stolz sein. Als 1968 der da­
ma ligeAnstaltsleiter, Lt. Reg . Dir . 
Glaubrecht, mich beauftragte, eine 
Zeitschrift ins Leben zu rufen, 
ging ich sehr skeptisch an die Sa­
che heran . Es tauchten die Fragen 
auf : Wie gestalten wir diese Zei­
tung? - Wird sie zensiert? - Was 
für einen Namen geben wir ihr? Und 
wird sie überhaupt Resonanz bei den 
Mitinhaftierten finden? 
Ich suchte ein paar Leute, und mein 
Vertreter Peter Hoppe kam auf die 
grandiose Idee, sie "Lichtblick" zu 
nennen . Nach dreitägiger Beratung 
einigten wir uns auf diesen Namen . 
Die weitere Frage: Zensur? Die Zeit­
schrift wurde niemals zensiert ; 
wenn ein Artikel nicht genehm war, 
mußte der leitende Redakteur zur 
Anstaltsleitung, und es wurde dar­
über diskutiert . Heutzutage be­
kommt er sogar eine Anzeige ange­
hängt . Daraus kann schon ersehen 
werden, daß von einer Zensur nicht 
gesprochen werden kann, das ist nur 
dummes Gerede der Neider und Unbe­
lehrbaren. Auch bei den folgenden 
wechselnden Anstaltsleitern kam nie 
eine Zensur in Frage. 

Resonanz hatte die Zeitschrift im­
mer, positivere und auch negativere . 

f/ ~[?~c:J®~(J}O,JQ!Jf?(fMYJ@ R 

ImLaufeder Zeit \~echselten Redak­
tionen wegen Haftentlassungen oder 
anderer Dinge . Es gab verschiedene 
Redaktionen . Bei einigen war es eine 
Zumutung, den "Lichtblick" zu lesen, 
und es hätteauch nicht viel gefehlt 
und die Zeitschrift wäre eingestel I t 
worden, wenn man z. B. an die Zeit 
der Redaktion der jetzigen "Durch­
bi ick-Redakteure" denkt. Es ist 
deshalb sehr zu begrüßen, daß sie 
die Zeitschrift wieder so führen, 
oaß man sie lesen kann. Allen wer­
den sie es nie recht machen können, 
dem einen gefällt der eine Arti­
kel, dem anderen ein anderer . Nur 
sollten sie als Redaktion immer 
darandenken, daß sie alle auf die­
sem Gebiet Amateure sind , keine 
Profis . Der "Lichtblick" ist nicht 
die einzige Zeitschrift auf der 
Helt und eben nur eine Zeitschrift, 
die sich mit Vollzugsfragen inner­
halb und außerhalb einer Anstalt 
befaßt. (Allerdings war dieses bei 
Gründung anders gedacht . ) 
Da sieeine offizielle Ehrung nicht 
verliehen bekommen können, sollte 
man ihnen seitens des Senators für 
Justi z, der Anstalts- und der Haus ­
leitung eine Feierstunde zur 200 . 
Ausgabe gewähren, verdient hätten 
sie sie . Denn auch für den Justiz ­
senatorund die Anstaltsleitung ist 
die Zeitschrift ein Aushängeschi ld, 
weil sie eben unzensiert ist. 
Deshalb, liebe Redakt ion, weiter 
so, noch etwas sachlicher werden, 
dann gibt es bestimmt weitere 100 
Ausgaben . 
In diesem Sinne toi, toi, toi für 
sie. 

Karlheinz Lüdecke 
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Hintergedanken (1) 
Kolumne mit Lektüre-Tip 
von Salamander Ze1sky 

Der weltberühmte Autor Salamander 
Zelsky hat sich freundlicherweise 
bereit erklärt, zukünftig eine Kolum­
ne für den Lichtblick zu schreiben. 
Wir danken ihm sehr, sind aber wegen 
des fälligen Honorars sehr besorgt. 

Zitat: "In oem Traum war der Schlüssel aus 
Glas, und er zerbrach uns in den Händen , 
grad als wir die Tür offen hatten, weil 
das Schloß klemmte und wir Gewalt anwenden 
mußten . Wir konnten die Schlangen nicht 
einsperren, und sie kamen heraus und fie ­
len über uns her, und ich wachte schreiend 
auf . " 
Dash i eil Hanrnett, der sieh diese nächt l i ­
ehe Vision in seinem Roman "Der gläserne 
Schlüssel" einfallen ließ, starb zu früh . 
Er konnte nicht mehr miterleben , wie sich 
Endeder 60er Jahre weltweit die Damen und 
Herren Studenten in der Fruchtwasserpfütze 
des eigenen Nabels spiegelten - und er­
schrocken den Aufstand gegen r~ama. Papa 
und die Gesellschaft mbH probten . 
Zum langen Spaziergang durch die Institu­
tionen verabredeten sie sich - wohlwissend, 
daß jeder Marsch mit dem ersten Schritt , 
dem Fortschritt beginnt . Also liefen sie 
in verschiedene Richtungen, verloren sich 
aus dem Blick, und ihr Interesse legten 
sie ab im Poesiealbum. Aber manche von 
ihnen inszenierten e ine schaurige Schnit­
zel jagd mit Leichen : ein blutiges Spiel 
der auf harter Währung gebetteten Besitz­
Bürgerschaft, die ihre Kinder in Aktien 
einwickelt. 
Zwei smarte Buben (nicht gerade Berliner 
Schusterjungs, sondern vielmehr Musterkna­
ben ohne Wert-Papiere) deuteten die Zei ­
chen im Kaffeesatz der Zeit indes genau 
umgekehrt : Ungeister, die sie riefen! 
Sie investierten ihr Schicksal in eine 
christliche Firma, unterwarfen sich den 
alt-ewigen Gesetzen auf dem Paukboden ei­
ner schlagsahnigen Verbindung , unterzogen 
sich spitzfindiger Mutproben als Jurastu­
denten , warfen sich in manche Redeschlacht 
auf dem Campus der freiheitlich -demokra ­
tischen Grund-Uni und nahmen Zug um Zug 
ihre 'Union der festen Hand' in Besitz . 
Ihre Grabenkämpfe waren die nettesten . 
Kurz um , während jene maulheldischen Kommi ­
litonen gänzlich dem virtuosen Sektierer­
tum verfielen, machten die beiden blonden 
Jungs schwarze Karriere . Seit dieser Zeit 
sind sie mit Begeisterung bei der Sache, 
und sie sind wirklich zu bewundern : je ein 
maßgeschneiderter Mann mit eidesstattli­
chem AugenaufschI ag, durchtrainiertem Zun­
genmuskel und versilberten Lippen . Sie 
tanzen seit ein paar Jahren von Etage zu 
Etage - unterwegs nach oben machten sie 
sich Freunde von ganz unten, belebten das 
Gunst-Gewerbe, propag ierten die Vermögens­
umvertei lung, und alles läuft seitdem wie 
geschmiert . Sie l ießen Luftschlösser bau­
en, exportierten Grundwerte aller Art . 
Ihr Etiketten-Handel b!Oht . Sie beherr­
schen kein Potemkisches Dorf, sondern eine 
Metropole die es nicht gibt . Den Stadt­
Schlüssel von Berlin haben sie im Würge­
griff : es wendet sich der Zeitgeist - es 
winden sich Repti I ien in der Schlangengru­
be. Die Zukunft schreibt jetzt rote Zahlen . 

Gute Grüße! 
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Ich bJn ein Spätzünder. t4ir fällt 
alles immer erst hinterher ein . 
Oder es hängt damit zusammen, daß 
ich ziemlich genau zuhöre , und das 
ich auch zwei Stunden später nicht 
vergessen habe . Allerdings rabe ich 
mir im Vo 11 zug schon abgewöhnt, im­
mergle lch und spontan das zu sagen 
was ich so denke . Doch diese selbst­
gebaute Barriere blockiert manchma 1 
Gespräche,diefür alle Beteiligten 
hatten interessant werden können . 
An meinen Spätzündungen ist aber 
mit Sicherheit der Knastalltag mit 
Schuld, der variables Denken, also 
d~s Fallenlassen der Barriere, 
ntcht gerade schult . Aber das wis­
sen wir ja al le. 
Ich hatte also ein Gespräch - Auf­
nahmegespräch . lm Haus lV. Die mei ­
sten werden jetzt sagen, aha, mußte 
sich mit •nem Stuhl unterhalten 
oder dergleichen , aber weit ge­
fehlt . Unfähigkeit kann man auch 
anders unter Beweis stellen. z. B. 
ruhig und sachlich . Die Blöße ist 
noch größer . 
Mein Aufnahmegespräch hatte drei 
Teilnehmer : Eine Frau, einen Mann 
und mich . Die Frau sagte nicht all ­
zuviel und machte sich Notizen . Der 
Mannfragtemich,wie ichmirHaus IV 
vorstelle . Na, und dann habe ich es 
ihm erzählt . Das war aber nicht so 
sehr interessant , für die belden 
zumindest . Dann wollte ich wi ssen , 
was er denn hören wolle. Ab dort 
wurde der Mann konkret: Was ich er­
zählte würde doch jeder sprechen . 
Im übrigen könnte ich nach meiner 
Entlassung meine kriminelle Kar­
riere woanders fortsetzen . Wo mein 
Ges icht noch nicht so bekannt ist! 
Und dann sagte er m1r auch , was er 
an mir vermisse: Nämlich , daß ich, 
ob meiner Inhaftierung, verwirrt 
sei . Wortwört lich . 

Also verwirrt war ich nach meiner 
Verhaftung schon . Aber das ist eine 
andere Geschichte. Bis heute sind 
zwei Jahre vergangen, in denen ich 
naturellement viel Zeit zum Nach­
denken hatte . Während meiner Haupt ­
verhand lung hie lt man mir vor, ich 
hätte bis dah in noch keine Pläne 
über meine Zukunft parat . Ich war 
verwirrt. Oder betroffen . Zwei Jah­
re Vo 11 zug gehen aber nicht spu r 1 os 
vorbei , und da reift so mancher Plan . 
Und me in Plan ist eigentlich nicht, 
in der Sicherungsverwahrung zu en­
den . Zumal ich noch keine dreißig 
b1n . 

30 'de r Iichtblick' 
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Was erwartet nun efn psychisch ge­
sundeter Gefangener, der sich Ge~ 
danken gemacht hat und zu einem 
Entschlußgekommen ist. Er erwartet 
eine Hilfestellung. Das allein se­
ligmachende Rezept gibt es doch 
woh l nicht . Sollte ich nach zwei 
Jahren noch verwirrt sein, wäre ich 
psychisch labil. Daswarf mir indi­
rekt mein Richter vor. Als labiler 
Typ ist man natürl ich anfäl l iger . 
Auch draußen, wo es tausend Verfüh­
rungen gibt . Oder besonders da . 
Na kurz und gut, mich wollten s1e 
nicht . 0-Ton: Wir kommen nicht ins 
Geschäft! Auf etwas wolle man mich 
a~er noch hinweisen. Das besorgte 
die Frau . Sollte ich die Auffassung 
gewonnen haben, man würde nur labile 
oder gar senil e Leute im Haus IV 
haben wollen, sei ich völlig dane­
ben . Ein Krankenhaus sei das Haus IV 
nicht . Nein . Im übrigen wolle s1e 
mir noch etwas nettes sagen , denn 
s1e fände mich ganz sympathisch . 
Da wurde ich sauer . 
In den siebz1oer Jahren stand 1n 
der Strafzweckiehre die Resoziali­
sierung im Vordergrund . Aus diesem 
Anlaß wurde das Strafvol lzugsgesetz 
gescha~fen . Das Zuchthaus war e1ne 
Ei nbahnstra~)e und man erkann:e das . 

s 
von Uwe Goltze 

Die Wellenbewegungen der Kriminal­
politik haben aber die Generalprä­
vention wieder an die Oberfläche 
gespü lt. Han baut schöne neue Häu­
ser und überläßt die Gefangenen 
darin sich selbst. t1arke Wohngrup­
penvollzug . 

Die geschichtli che EntwiCklung der 
heutigen straftheoreti sehen Oi skus­
sion hat ihre Grundlegung im 19 . 
Jahrhundert . Jene Zeit in der Nach­
folge Kants und Hegels war , nach 
vielfach vertretener Auffassung , 
von der Verge 1 tungs idee beherrscht. 
überhaupt stellte das an Straftheo­
rien reiche 19. Jahrhundert , etwa 
durch die psychologische Zwangs­
theorie Feuerbachs, aber auch die 
stark spezialpräventiv geprägte 
sicherungsstrafrechtliche Theorie 
v. liszts, immer die Vergeltungs­
theorie in den Dienst der verschie­
denen generalpräventiven Zwecke . 
Nutzt doch die Androhungstheorie, 
die Vergeltung, als Bedingung der 
Generalprävent1on . Die aus dem Ab­
solutismus rührende Allgemeinab­
schreckung bedarf bei der konkreten 
Strafzufügung der Vergeltung als 
Voraussetzung generalpräventiver 
H1rksamkeit . Aber soll das so sein? 
t·H t dem Gesetz zur Änderung des 
Strafvollzugsgesetzes vom 20 . 12 . 
1984 HUrdedie Unterbringung in der 
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sozialtherapeutischen Anstalt als 
fvlaßregel der Besserung und Siche­
rung abgeschafft . Das lokrafttreten 
der einschlägigen Vorschriften 
(§ 65 StGB) war mehrfach hinausge­
schoben worden, um den Ländern ge­
nügend Zeit zu schaffen, Sozial ­
therapeut i sehe Ansta 1 ten zu i nsta l ­
Iieren . Die bisherige Auseinander­
setzung darüber, ob die ursprüng­
lich vorgesehene "Maßregellösung" 
oder die "Vollzugslösung" den Vor­
zug verdient, wurde eindeutig zu­
gunsten der letztgenannten ent­
schieden . Die Sozialtherapie bleibt 
aber ansonsten als besondere Form 
des Strafvollzuges erhalten . Der 
§ 9 StVollzG hat hier entscheidende 

Plötzensee, Montag, 1.12 . 1986 : Das 
6. 00 Uhr-Wecken kam e i gent 1 i eh zu 
spät im Gegensatz zu 'Durchschnitts­
montagen' ! Geschäftiges Treiben 
herrscht auf beiden Flügeln. Türen 
knallen, Matratzen werden auf den 
Gang gezerrt, und Unruhe macht sich 
breit. Durch die Weihnachtsamnestie 
werden 14 Leute entlassen . Bei 
einer Belegungsstärke von 80 Mann 
machtsi eh das ganz schön bemerkbar . 
Weihnachtsamnestie, das Wort hat 
guten Klang, nicht nur für die be­
troffenen Häft linge . In vollzugs­
politischer Hinsicht macht sich 
langsam ein Mißton breit . Bei Dis­
kussionen um die flauen 2/3- Ent­
lassungen in Berlin zieht man immer 
öfter die Weihnachtsamnestie aus 
der Schublade und versucht , die 
wahren Prozentzahlen zu manipulie­
ren . 
Augenwischerei ist für diese Pra­
xis noch ein viel zu harmloses 
Wort. Das beginnt schon bei dem 
Wort Amnestie . Suggeriert es doch 
die großzügige Gnade und im Zusam­
menhang mit Weihnachten ein Ge­
schenk . Geschenkt wird aber dem 
Häftling gar nichts . 

Bedeutung. Diese Vorschrift macht 
die Verlegung ausdrücklich von der 
Zustimmung des Gefangenen abhängig . 
Auf nähere Umschreibungen der Vor­
aussetzungen hat der Gesetzgeber 
aber verzichtet . Es ist bei der 
allgemeinen Indikationsklausel ge­
blieben, nach der die besonderen 
therapeutischen Mittel und Hilfen 
zur Resozialisierung des Gefangenen 
angezeigt sein müssen . 
In unserem Haus IV, eine SothA, 
sitzen Therapeuten, die es sich 
allem Anschein nach sehr einfach 
machen. Der Weg des geringen Wider­
standes birgt die Gefahr in sich, 
letzendlich nicht zu überzeugen . 

Merken sie denn nicht, daß der Weg 
der Abkapselung , der Weg des pro­
blemlosen Gefangenen nur eine Fei­
genblattfunktion für die "Vol lzugs­
lösung" übrig läßt? Daß der eigene 
Ast, die Resozialisierung, durch 
beherztes eigenhändiges Sägen schon 
stark eingekerbt ist . Oder so 11 das 
so sein? 
Schon sind die Vorschr iften über 
die Ausgestaltung des Vol.lzuges in 
der sozialtherapeutischen An stalt , 
die bisher den ersten Titel des 
dritten Abschnitts des StVollzG 
bildeten , zum jetzt sechszehnten 
Titel des zweiten Abschnitts gewor­
den . Ferner hat man im Hinbl ick auf 
die Regelung des Vollzugszieles in 
§ 2 StVollzG auf eine besondere Um­
schreibung des Ziels der Behandlung 
in der Sozialtherapie verzichtet . 
Und das soll ganz sicher so sein. 
Wir rekapitulieren also: Man macht 
sich besser keine Gedanken. über 
prob lemlose Delinquenten, problem­
lose Therapeuten, neue alte Wege 
in der Strafzwecklehre und daraus 
resultierende Ziele des Vollzuges . 
Die SothA müßte immer vorneweg sein . 
Bis man sie nicht mehr braucht. Mir 
kommt es so vor, als wären die Psy­
chologen der Meinung, sie würden 
schon lange nicht mehr gebraucht. 
Und jetzt ist mir auch eingefallen , 
warum ich dort nicht "ins Geschäft 
komme". Ich rauche weder HB wie 
"Sie", noch Marlboro wie "Er" . Ich 
rauche gar nicht . 

ALLE MANN VON BORD 
Die sogenannte Amnestie ist nicht 
auflagenfrei und 1 etzt 1 i eh nur eine 
verspätete 2/3-Entlassung. Betrof­
fen ist nur der Häftling, der bis 
spätestens 15. Januar entlassen 
•.-~orden wäre, dem 2/3 a I so nicht 
gewährt würden . Selbst dabei be­
ha lten sich die Anstalten noch ein 
'Vetorecht' vor, so daß sie mit 
der Weihnachtsamnestie ein zusätz­
liches Disziplinierungsmittel in 
der Hand haben . Das bekam schon 
manch unbequemer Häftling zu spüren . 
Die Mehrzahl der Entlassenen sind 
folg! ich auch nicht ' Langstrafer' 
aus Tegel . Das Gros rekrutiert 
sich aus Kurzstrafen und der .sozia I­
schwachen Schicht, die ihre Geld­
strafe nicht zahlen konnten und 
die Tagessätze absitzen . 

Gleichzeitig nutzte der Senat die 
Amnestie als Vent i l, um eben gerade 
für diese Schicht der Straffälligen 
zwi schenzei tl ich Haftplätze frei ­
zumachen . Der Belegungsdruck war 
enorm, die Ziffer der Bestraften 
hoch, während die Verbüßung ins 

Stocken kam . Die Statistik geriet 
ins Miese . 

Jetzt, nachdem der Belegungsdruck 
nachläßt und die Zahl der Inhaf­
tierten sink·end ist, macht sich 
die Justiz an eine Kosmetik der 
Zahlen . Schönfärberei ist an der 
Tagesordnung, und an den Bürger so 11 
die Devise 'Alles halb so wild' 
ausgegeben werden. 

Dabei wird dann einfach darüber 
hinweggegangen, daß hier nicht ein 
Debattierc lub des Sparvereins über 
die prozentuale Ausschüttung det 
Dividenden verhandelt, sondern daß 
diese Zahlen Menschen · mit ihren 
Fami 1 ien und ihre Zukunft reprä ­
sentieren . Es geht auch nicht dar­
um, ob die Justi z 1986 hundert 
Häftlinge mehr oder weniger ent­
läßt. Vielmehr zeigen die niedrigen 
Prozentziffern, daß die Resozia­
lisierung in Berlin kleingeschrie­
ben und schon lange nicht mehr 
ernstgenommen wird . -map-
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Gewendet und 
davongefahren 

Herlord (HK). WeU ein Auto­
fahrer sein Fahrn'ug 
ver botswidrig am Stephenplatz 
wendete, kam es zu einem Auf. 
Cahrunfall, bei dem drei weitere 
Autos beteiligt waren. Der Ver· 
ursacher entfernte sich von der 
UnCallstelle, koMte aber von 
der Polizei schnell ermittelt 
werden. Es entstand Sachscha­
den. Unfallzei l: 20. Dezember, 
15.4~ Uhr. 

Alkohol: Unfall 
vor der Ampel 

Herford (HK). ·Alkohol war 
d ie Ureaehe eines Unl'alla an 
der Ampelanlage Mindener 
StreBe, Ortsiekor Weg. Die Am­
pel :elgte zwar rot, wurde aber 
von einem AutoCahrer zu spät 
bemerkt. Er !\Ihr auf einen war­
tenden Pkw und verursachte 
hohen Sachschaden. Seinen 
Fllhrerschein stellte die Polizei 
sicher. Eine Fußgängerin wur­
de aur dem Gehweg der Stift· 
berger Straße leicht verletzt, da 
eine Autorahrenn von der Stra· 
Jle abgekommen war. 

Drei Personen 
wurden verletzt 

Herlord !HK~ An der Kreu­
zung Ulbbecker Stra.lle/VUsen· 
dor!er Straße wurden bei einem 
Verkenrsunrau drei Personen 
verletzt. Ein Autofahrer hatte 
die Vorfahrt einesourder Ulb­
becker Strslle fahrenden Pkw 
nleht beaehtel Im Kreuzungs­
bereich kam es zur Kollision. 
Der Sachseheden betrAgt nach 
Schätzungen der Polizei etwa 
8000Mark. BefMIIe lautlos ZOQen die Demonstranten durch die Stadt zum Jugendgoflng- eine Dokumentation Uberretchte (Im Foto unten rechts). Vor dem Rathaus 

nls an dor Efmto~tralle, wo Hllm.tr Huy der Gol6ngnlsleiterln lrmgard Wimmer sprach der Bundestagsabgeordnete der Grünen, Ho~l Frltac~g~~~6laus Brand '------------~ 

Ruhige Mini-Demo 
gegen den »Knast<< 
Doppel-Pleite am Wochenende- Polizei zufrieden 

He rfo r d (·I'J~ Die •GroB-Demonstration lllr die A.Dscbatlllnr des 
Jurendstratvoll%ures• , die tür Semstar ID der Huforder Innenstadt 
ureJr;llndi !Jt worden war IUid Im Vorfeld zu weiterer Besorrols um 
Siebetbell und Ordn~ ADlliB cereben balle, C&od D.lcbt statt ~dlrllcb 
eiD knappes halbes Hundert junger Leute formierte sieb am B~or. 
um dann mll balbstilndi.JH Verspilunl' den Wel' du.reb die Stadt anzu­
tretea. Am Vorabend wardas WobJUIIrkeii•Koruert der •ErslenaJJr~ 
meiDen Veruoslcberuor• zuroosten JarendJJcber Strat,eraorener, m 
dem ebenlaUs clle ln Herlord ansisslp •BuodesweJie GeC&orenenorra· 
obatloo SoUdarllit• oloreladeo hatte, ausrefallen (siebe Kommentar 
1af dieser Seile~ Damit wurde dle resamte Aktion zu eiDem Doppel­
Flop. Es rab keinerlei Zwlsebelllille. Die Poillei mußte pur verltebnto­
reiDd eiDI'fOJieD, VerlcehrsbebiDderunrea pb es so rotwie keiDe. 

Aln Ssmshlgmorgen gegen 11 Uhr 
haHon sich um den · Solidarlt3ts••Ge­
sch!Hslührer Erwln P. Ramus nur et· 
wa 20 Jugendliche. zumeist Punker, 
die Bundestagsabgeordneten der 
Grünen. Hilmar Huy und Horst 
Frilsch, und eine nlchlahzuschiltzer>­
de Zahl von Polizeibeamten versam­
melt. Als der kleine Zug sich mit vier 
Transparenten. einem Lautsprecher­
wagen und zwei Strailanwegen ln Be· 
wegung salzte. wurden die e~len 
8U$wlrtlgen Poltulelnhelten bereits 
zurückbeordert 

Erwln Ramua teilte Ober Leutspr. 
eher mtt. warum diese Veranstehung 
ateHfend: Zu TausendM seien tn der 
Bundesrepublik Kinder und Jugend II· 
cho lnheltlert, • oftmals völlig Ober· 
IIOsslg•. Ea gebe aber bessere Alter­
nlllv1ln zum ·Knaat •. e,.t Im Gellng­
nls wOrden die J"gendllchen krlml". 
llsier1, erfQllren dor1, •wie man u 
richtig macht•. Sie wt1rden desozlal~ 
eiert mlt dem Ansproeil des Gesatzge­
bers. Resozialisierung zu betroiben. 
•SollderllAt• Iordart aus diesen und 
eus anderen Gründen die Abschal· 
lung des Jugendslfalvo11zuges. 

Vor dem Tor der Jugendstrafensielt 
Herlord an der Elmterstra8o Obergab 
Hllmar Huy der Gallngnlsielterln lrm· 
gard Wimmer elno Dokumentation e~ 
ner MhOrung der Grünen zu Jugend· 
kllmlnalllät und Stralvollzug. 

Ohne Zwischenlilie erielchle der 
Oemonstrellonszug durch die Fu6-
glngertone den Rathausplatz. Bol 
dieser Kundgebung. bei dar die jotn 
noch etwa 30 Demonstranten umer 
sich blieben, SPf&ch Horst Fritsch. Er 
warf dar Bundesregosruno vor. der L~ 

berellsierung des Stratvollzugs •nicht 
die Spur einer Chanuo zu geben, lor· 
derte •mate•lella Gerechtigkeit und 
LebeMbedingungen• in unserer Ge­
soilschaH, die dar Veralnsamung der 
Monsehen entgegenwirkten. mehr 
Geld liir die Einrichtung und Unter· 
hehung fraler Jugendzentren und 
FOrderung von SslbsthiHe-ln~latlven 
und Wohngemeinschalten Jugend!~ 
eher. 

Nach Frftseh, der noch seiner An· 
spreche einem uniformierten Polizl· 
aten don~end die Hand schOttolle und 
·verschwand. ohne das Ende der 
•Kundgebung• ebzuwe,.,n. rodete 
Helmut Pollähne von dar Uni Blei.,. 
leid. Die Strafgefangene Sllvla Klose, 
die in Frankfurt Inhaltlori Ist und 
ebenfalls ln Herlord "'den aollte, hat· 
t.e kelnen Hafturlaub erha1ten. So 10.. 
ale alch die Veranstaltung, von der 
ÖllantlichkeH weilgehend unbe­
merkt. oul. 

Unauldrlnglich, aber doch lür alle 
BOrgor deutlich sichtbar. hatte Pol~ 
zaldireklor Holnz Zellmann (loitar der 
Schutzpolizei Im Kreis Her1ord), mehr 
als 200 Polizisten in der Stadt vorteln. 
Am MIHag rog man Im ·Prisldlum• 
an der Ha.nsastrsßo ln Anwesenholt 
des Oberkrelsdlraktont Hennlng Kre~ 
bohm Bilanz: Alles verllol friedlich, 
die VaraMtaltung war •polizeilich 
unln1er&Ss.ent•. 

Oennoch: Zum ersten Mal konnte 
lußo~t praxisnah und mit zahlral­
chon auswlrtigan PolizeikrAtten zu· 
asmmen der neue Elnsatz·FOhruno• 
raum getestet werden. Zsllmann: • Es 
hatalles sehr gul funktioniert.• 
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Aus »Superlativen« wurden verpaßte Chancen 
An Superlativen man11e1ta es ln der 

Konzertankündigung nlehl Von 
mehraran Iausand S.Suchem, dem 
Konzert des Jahres Mr die Rede. Bei 
objektiver Betrechtun11 hiHe das Be­
nofiZkonzert der ·E~ten Allgemeinen 
Verunsicherung• zugunsten Slrof~~&­
langenor in der Phönix-Music-Hall 
auch zu otnem solchen Höhepunkt 
worden können. wlren da nicht ein~ 
ge lcatestrophale Fehler in der PI• 
nung unterlaufen, die das ganze Un­
ternehmen wohl •on Anlang an zum 
Scheltern verurteilten und das Kor>­
zert schließlich •platz.en• ließen. 

So behauptete die Band. daß m.tn 
von selten des Veranslaltent. der Ge;• 
fangonenhlllsorganisallon ·Sollder­
ltlil•, die Zusegen bekommen habe, 
auch zur Ze~ lnhaltlerte mh Ihren F• 
millenzum Konzert ernzuladen und ln 
einer großen Helle spielen zu kOnnen. 
Sind diese Zusagen tatsächlich ge­
m.tcht worden. Ist die Krhlk dar Band 
em IuGeren Rahmen, des Konzerts 
ohne Zweilei berechtigt. Al lerdings 
sollte dies kein Grund saln. die rund 
t50 Besucher Im Phönix als ·Disco­
taufkundschal1• &Qiuquallllzleren 
und den Aultrltt •sausin• zu lassen. 
Ein Tell von Ihnen war steiler nicht 
gekommen. um sich Ins ellwOehenli~ 
ehe Discovergnügen zu stilrten. sor>­
dem um die Band aul der BOhne zu 
sehen. Streiten IA~l alch auch Ober 
den Einttinspreis von 17 Mark. der 
viele Jugendliche vor den Toren des 
Phönix sieher vor die Frega etellte: 
lohnt s ich die •lnveslltlon• über· 
haupt? Ein Eintrittspreis von 10 Mark 
ware dem guten Zweck aleller auch 
gerecht geworden. So jedoch Ist die 
erhoffte Jlnenzlelie UnlerstOtzung IOr 
die Arbeit der •Solldarttlt• ganz und 
gar •tl<iten gegangen•. denn die Ver· 
antwortliehen Im Phönix trafen zum 
Glück schnall und unl<ompllzlert die 
Entscheidung, den Konzerlbesu· 
ehern Ihr Eintrittsgeld zuruckzuzaJ>. 
len. Hermann Walmann vom PhOnlx 
zur Höhe des Eintrittspreisas: •Von 
selten der Band hie8 es: enlwoder ein 
EintriHsprels von 17 Mark. oder wir 
kommen gor nicht• Daß dieser 
•Schlag 1oe Was$0r• Folgen nach 
sich ziehen wird. dOrlte wohl außer 
Frage stehen. in nahar ZukunH Ist auf 
jeden fall mit dem Aultrltt einer Bond 
mit lnlernatlonalem Namen. g .. 
schwelge denn Im ~h""'n eines Be­
nellzkonzerts Im Phönix lcaum zu 

rechnen. Hermann Weimann: •Ein 
BeneiiZkonzert wird es bei uns. Im 
Phönix so schnell nicht wieder ge­
ben.• Neben der verpeSten Hfna tOr 
die Strafgefangenen wurde so wohl, 
auch ein Teil des Her1order Konzertle­
bens - Sparte Popmusik • zunlchst 
•ad acta• gelegt. 

loidlregende der Pleite sind letn­
Iich die Strolgelsngenen, um deren 
Belange es eigentlich gehen sol lte. 
• BetroHen• Ist euch du PMnlx: wer 
von den Besucllem am Freitegabend 
wird wohlwieder Ins Phönix kommen 
? Die Folgen des ausgefallenen Kon­
zerts het also auch die Discothek zu 
tntgen, die olgentRch nur die Rlum­
lk:hkelton fOr den guten Z...,.k zur 
VarfOgung 'atelhe und an diesem 

Abend auf einen Großtell Ihrer sonst 
Iranego üblk:llen Einnehmen varzlcf>. 
tote. Ganz zu schwelgen von der von 
der Bond gefordertem Bühnenorwe~ 
terung, die die Großdiscothek rund 
2000 Mari< gekostet haben soll. und 
den Kosten, die die Send salbst für 
Anrol$8 und Vorbe",ttung des Kor>­
zerts aufgewandt hat. Man spricht 
von 20 000 Mark. So l<ann die •Sol~ 
darlt3t• nur I roh sein. daß die Musiker 
auf eine Gellendmaehung von Iinon­
zieiion Ansprüchen verzichten 
wollen. 

Im EHekt für alle Beteiligten eine 
verpaßte Chance, die es ln Zukunlt 
schwer machen wird, etwas !hnllchos 
zu planen und zu verwirklichen. 

Claus BreiiG 



geht in Pension 
Als ich im September 1982 in die Un­
tersuchungshaftanstalt Moabit einge­
liefert wurde, begegnete mir am 
zweiten Tag auf der Treppe ein 
älterer großer Herr, der freundlich 
"Guten Tag" sagte. Das war das 
erste Mal nach meiner Verhaftung, 
daß ich wieder wie ein Mensch be­
handelt wurde . 

Bei der nächsten Freistunde erzählte 
ich einem Mitgefangenen von meiner 
Begegnung und wollte wissen wer das 
war. Das ist der katholische Pfarrer. 
bekam ich zur Antwort, der ist in 
Ordnung. lch sah ihn dann noch öfter, 
und jedesmal hatte er seine Akten­
tasche dabei und lief durch das 
Haus. 

Nach einem Jahr wurde ich dann auf 
die Langzeituntersuchungshäftlings­
station verlegt, und dort sah ich 
dann Pater Ruß öfter. Einmal 
erzählte er auf der Treppe eine Ge­
schichte über Komponisten, die war 
ellenlang und urkomisch. Überhaupt 
war er ganz anders, als man sich 
Priester vorstellt. Er lachte (und 
lacht hoffentlich immer noch gerne} 
viel und war immer guter Laune. Wir 
sprachen einmal über Religion und 
Glauben, und es \"ar erstaunlich, wie 
weltoffen er in seinen Ansichten war. 

Dabei war er schon fast 70 Jahre alt 
und arbeitete jeden Tag, egal ob 
Sonnabend oder Sonntag. Dann er­
zählte mir jemand, daß er Jesuit sei 
und von seinem Orden nur ein monat­
liches Taschengeld bekommt und an­
sonsten keine B.ezahlung erhält. Das 
hat mir mächtig imponiert, in dieser 
auf Mammon ausgerichteten Gesell­
schaft einmal einen ldea listen. ken­
nenzulernen. 

Vor Weihnachten hörte ich dann von 
einem Gefangenen, der gerade nach 
Tegel verlegt worden war. da ß der 
Pater in Moabit mit dem Leiter der 
Sicherheit Schwierigkeiten hat. Nun 
ist es ja für uns schwierig, genauere 
Informationen zu bekommen. aber es 
stand fesr. daß es großen Arger ge­
geben hat. Wer den Pater kennt 

weiß, daß er sich nicht die Butter 
vom Brot nehmen läßt, und so kann 
man davon ausgehen. es hat mächtig 
geraucht. 

Auf Jeden Fall wird der Pater im 
Februar seinen Abschiedsgottesdtenst 
halten und ist nicht mehr der katho­
lische Anstal tsgeisrliche. 

Es gibt bereits einen Nachfolger. und 
der versieht schon die Amtsgeschäf­
te seit Dezember 1986. \'las nun ge­
nau vorgefallen ist . konnten vir 
leider nicht i.n Erfahrung bringen. 
Aber auf Jeden Fall hat ~loabit nun 
den zweiten sehr engagterten Getst­
lichen verloren. Erst war es Pfarrer 
Kühnle. der durch den Sicherheitsbe ­
auftragten Astrath versetzt wurde 

und nun hat es auch Pater Ruß 
getroffen. 

Uns bleibt nun nichts, als Pater- Ruß 
füc sein großes Engagement zu 
danken. Er hat jedem ohne Ansehen 
der Person geholfen. Nicht die 
Konfession zählte für ihn, sondern 
nur- der einzelne Mensch. Wir hoffen, 
daß unser Pater einen schönen Ruhe­
stand hat und danken ihm im Namen 
aller- Gefangener. Somerset Maugham 
hat einmal gesagt: 

Auf ri c h tigkeit 
ist höchstwahrsche i nl ich 

die ve rwege nste Form 
der Tap fe r ke i t . 

-gäh-

'der lichtblick' 33 



TEGEL INTERN TEGEL INTERN TEGEL INTERN TEGEL INTERN TEGEL INTERN TEGEL INTERN 

Kriminalmagazin 
1\.ebenstchend veröffenthchen wir die 
Geschichte des diesjährigen Preis­
trägers des \valter Semer Preises. 
\'iir sind naturlieh sehr stolz. daß bei 
der großen Beteihgung ein Mitge­
fangener öUS Tegel die beste Krimi­
nalgeschtchte geschneben haL 

Oie Jury unter Vorsitz von Friedrich 
Lufl machte sich die Aufgabe nicht 
le1ch t. Immer wieder wurden die 10 
besten Erzählungen gelesen und dann 
wurde der Geschichte von Norbert 
t..ustomdk der erste Preis zuerkannt. 

lnfolge der Programmumänderungen 
be1m SFB wird das Knnnnalmagazin 
Pulp nun mcht mehr am letzten 
Donncrstttg im ~lonat gesendet . son-

B . Z l'/ .12. 1986 

Der Häftling schrieb in 
T egel den Super-Krimi 
Norbert Gustoniok siegte beim Wettbewerb mit .Nur'n Schuß" 

dem am letzten Dtenstag bereit::. um 
19.05 Uhr. \vie immer auf SFB l. Die 
Februar-Sendung hat den Titel "D1e 
Fahndung" und man darf schon ge­
spannt sein, was Rudolf Sch,..reigert 
und Rainer K. G. On diesmal 'ausge­
graben' haben . \•.er memt. in semem 
Fall se1 die Fahndung z. B. Raster­
fahndung und ähnliches) auch fur d1e 
Allgemeinheit interessant, der kann 
steh an uns wenden. wir vermuteln 
dann den Kontakt mit den Pulp­
~1achern. 

Auch in diesem Jahr wird \<Iieder ein 
Knm1-Wettbewerb sta t tfmden. Dann 
wird zum vierten Mal der \\aller Ser­
ner Preis vergeben. - gäh­

Süddeutsche Zeitung l7 . t2.198b 

Kriminalstory-Literaturpreis 
für Strafgefangenen 

D. L. Berlin (Eigener Bericht) 

Berlln, 17 Dezember KoN I nochdem er eine Com· 
Der 52jllhrlge Norbelt merzbonk in Chorlotten· 

Gustonlok erhllll den d le•· l burg ube~ollen h~tte -
jllhrlgen ~Woller·Semer· und beretts 45 M.nuten 
Prefa• dea SFB fUr aelnen 1 spoter geschnappt wurde 
Kurskrimi Nul"n khutl". Eine r seiner Richter Sei· 

01e Erzohlung - e in inne · ne Phontosie ist seine gro· 
rer Monolog - handelt vom ße Gefoh.r. 

ln Berlin bat jetzt zum erstenmal ein Straf­
gefangener einen Uteraturpreis für Knminal­
gescbichten erhalten. Dem 32jäbrigen Norbert 
Gustooiak wurde der . Walter·Serner-Preis" des 
Senders Freies Berlin (SFB) von der Jury unter 
dem Vorsitz des Theaterkritikers Friedrich Luft 
zuerkannt. Der Preisträger, der zur Zeit wegen 
verschiedener Raubdelikte ln der Strafanstalt 
Tegel einsitzt. erh ielt die Ehrung für seine Kun:­
gesch.ichte . Nur'n Schuß". in der er in Form eines 
inneren Monologs e inen Drogensüchtigen schil­
dert, der einen Banküberfall verübt hat Der 
. Walter-Serner-Preis", der jedes Ja.hr vom Kri­
minalmagazin Pulp des SFB ausgeschrieben 
wird. ist e in Anreiz für Amateurschreiber und 
-kriminalisten. Der Preis wird nicht mit einer 
Geldsumme honoriert. Der Sieger erhält zwei ge­
bundene und im Handel nicht mehr erhältliche 
Exemplare aus dem Werk von Walter Serner. 

Sonkuberfoll e ines Oro· Gustomolcs ,.Nur n 
gensucht1gen. I Schuß" und vie r weitere 

Guslon1olc. silzl zur Zeit Kriminolstories werden in 
wegen verschiedener einer .,Pulp"·Extroousgo· 
Raubdelifeie ;" Tegel ein. be morgen um 21.30 Uhr 

Er kom ins Gesprcich, 1 ouf SFS 1 vorgestellt 
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ER STEHT ALLEIN im Park, ein paar 
Schritte nur entfernt von der Bank . 
Ihm ist kalt , Oie Knochen schmer­
zen . Ich brauch • n Schuß, denkt er . 
Soll ich oder soll tch nicht? Ist 
schließlich nicht wie Einkaufen, 
so 1 n Überf a 11 • 

Dann kommt die alte Dame. Er sieht 
sie sofort. D1e ist lustig . Noch 
ist sie lustig und pfeift sich ein 
Lied . Tatsachlich, wie das Leben 
so spielt . Und dann öffnet sie die 
Tür .• • 

Jetzt oder nie, denkt er, der jetzt 
hat, was er braucht : 1 ne Geisel, 
die nötig ist, wenn man so 1 n Ding 
allein abzieht . Also , Kippe weg und 
gleich hinterher . Im Windfang noch 
den Strumpf aus der Tasche gezogen . 
Evis feinen Nylonstrumpf , der nach 
i~schus riecht . Strumpf über den 
Kopf . Maskierung ist wichtig, weiß 
jedes Kind. Aus der Jackentasche 
den Bal lermann gezogen ... 
Und schon steht er mittendrin in 
der Bank, neben der Alten, d1e nur 
den Ballermann schaut . Dte sagt: 
"Oh Gott!", erstarrt gleich zur 
Salzsäule wie LOt 1 S Frau. Und wie 
sie sagt "Oh Gott", kriegt er gleich 
'nen Schreck und denkt, das bin 
doch nicht ich, ist 1 n anderer. Und 
er sieht den anderen stehen, hört 
ihn "Uberf a 11" sagen . So 1 n Quatsch, 
denkt er noch, das seh 1 n die doch . 
~lar, siehtrs dte Frau 1n der Kas­
senbox, dte große Augen kriegt und 
sofort stillen Alarm auslöst, 
s1eht 1 s der Chef im Buro hinten 
auf 1m Monitor, der Eins-Eins-Null 
anwählt, sehen das die +ünf Damen, 
die jetzt e1gentltch beraten soll­
ten ~nd würden, wäre da ntcht die­
ser i4ann, der grad "Oberfa II" sag­
te . Der schiebt seine Tute auf den 
Tisch: "Einpacken!" 

Etne zeigt keine Furcht- er schätzt 
s1e auf v1erzig -. die greift sich 
11e Tüte, geht um ihn herum zur 
~asse . ~as schaut sie ~1ch so bose 
an, aenkt er . Ich bin das doch 
ntcht . Die sollte lieber den ande­
ren anschauen . "Beeilung, dallt ­
da 11 i!" 

MOf+en~IIcn kommen d1~ bald, denkt 
aer Sne= In der S1c~erneit setnes 
o.v:;s . "D1eses Sch~;eir!", flucht 
Cer . Hof:en:ltch Ko~mt die Po!Izet 
ntcht so schnell, denken die ande­
ren . dlo~ k~tnen Zoff in oer Bank! 
Uod e1ne, mtt 1ner Träne der Angst 
im Auge, hat. angefangen , die Sekun­
~en ZJ zahlen: Sieben . .. , acht ... 
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r'n c 
Das dauert, das dauert 1 Jetzt ist 
ihm nicht kalt . Jetzt ist ihm gar 
nichts . Totale Leere . Beinah' wie 
schlafen . Träumt er? Nee, und er 
hat auch keine Angst vor dem Mann 
mit der Pistole . Sieht man doch 
gleich , daß das 'ne Schreckschuß 
ist . Klar, er weiß das , weiß aber 
nicht die Salzsäule , wissen auch 
nicht die anderen Damen . "Oalli­
dall i, Time is money!" 

Keine Angst, denkt er . Als wenn's 
so einfach ist. Doch warum soll er 
sich einmischen. Erguckt nur zu ... 
Ist's hier immer so still? Kein 
1-.brt, kein Wort. Soll er mal in die 
Kamera winken? He, Evi! Ach was, 
sieht ja doch keiner. Dauert das 
immer so lange, oder will man ihn 
ärgern? Nun macht doch mal hin! Ob 
Evi noch schläft? 

' • II I ,, Pte!, ;.s{ ein (J}Jc-ypll 
()btrtver:t~h .f/'~ Sofort 5ooo MJVk 

an die Sl4df~~Yk;) $.Se I kot-t-lotJ t/lnrn Pr 
t13/1-<f-1~~Cf-1 1 t(oJ?I-o 'Tneq/ze/0 
Pinke/mc#?h., ,fit Pt!?h.slaPt~re : 

So'n Blödsinn, auch noch Witze ma ­
chen . Aber 'n Gag entschärft jede 
Situation, hat er mal gelesen . 
Langsam wird ' s langweilig . Er 
schaut zur Salzsäule . Oie sagt auch 
nichts mehr , hat alles verbraucht 
in zwei Worten: Oh Gott! Vielleicht 
betet sie jetzt im Sti !Jen (wie der 
Alarm) . "Sie brauchen keine Angst 
zu haben", sagt der Räuber, "ehr­
lich!" 

Einundzwanzig ... zweiundzwanzig, 
zählt die eine . 
Und wenn jemand rein kommt, fragt 
er sich, vielleicht 'n Boxer oder 
'n Bulle? Erblickt zur Kasse . Hin­
ter der Scheibe ~lird das Geld e in­
gepackt . Welches Ge ld, sein Geld? 
Des dauert, das dauert, und warten 
strengt an . M1r reicht's, könnte 
er rufen . Stop, ich brauche nicht 
viel, nicht im Moment . Was er 

von PULP-Preisträger 
Norbert Gustoniak 

braucht, ist ' n Schuß! Einhundert 
Mark , das ist'n guter Druck . Nei n, 
nicht Stop . Nur Feiglinge nehmen 
die Hälfte . Morgen ist auch noch'n 
Tag und übermorgen und so weiter . . . 
Die Nase juckt unter der Maske . 
r-bschus riecht ge i 1. Aber verdammt, 
wie kommt das Moschus auf ihren 
~henke !? 

Neunundzwanzig . .. dreißig .. . 
Wenn' s genug ist , könnte man seiner 
Freundin waskaufen. Was ist genug? 
Ich 1 iebe Evi, sagt er in Gedanken. 
Evi, Evi! Er hofft, daß sie noch 
schläft . Wenn's genug Ge ld ist, 
könnte man wegfahren. Irgendwohin, 
wo's warm ist. Er ist lange nicht 
mehr weggefahren . Und noch nie zu ­
sammenmit Evi. Mensch, in der Sonne 
liegen, Karten verschicken, keine 
Sorgen um den nächsten Schuß. 
Achtunddreißig .•. neununddreißig ... 
Na bitte , da kommt sie ja endlich 
mit der Tüte . Wurde auch Zeit. Kam 
ihm vor wie 'ne Ewigkei t . - Klar, 
Zeit vergeht langsam, wenn man war­
tet oder Angst hat oder unbedingt 
'nen Schuß braucht -. Aber dieser 
Blick! Was schaut sie ihn so an? 
Ist's ihr Geld? Die hat doch keine 
Ahnung . 
"Da!", sagt sie . Wie sich das an­
hört : DA! Wie beim Sozialamt . Im­
mer diese Verachtung. Nensch bleibt 
~ensch, und was ist schon Geld ! 
Dann nimmt er die Tüte und denkt , 
reich macht ' s mich nicht. Ist ja 
grad der Boden bedeckt . Rückwärts 
geht er zur Tür . "Keine Dummheiten, 
nicht folgen!" 
Sechsundvierzig . . . siebenundvier­
zig . .. (Gleich ist's geschafft) . 
~b bleibt bloß die Polizei , denkt 
der Filialleiter. 
Puh, endlich im Windfang! Tür auf, 
Maske runter . In der l inken Hand 
die Tüte , in der rechten den Bal­
lermann .. . War ja ganz einfach, 
denkt er noch . Schlimm ist's nur 
davor, wenn man wartet . Er kommt 
auf die Straße . Jetzt aber weg, 
rein in den Park . "Halt, stehen­
bleiben!", ruft irgendwer .Ke in Wort 
von Polizei. Er will eigent lich 
nur wissen, wie weit sein Vorsprung 
ist . Also dreht er sich um, will 
ja bloß gucken , den Ballermann noch 
immer in der rechten . . . 
~n Knall h.ört er nicht. - Notwehr, 
werden sie später sagen -. Ihm 
wird 's weich in den Knien . Ich 
brauch' n Schuß, denkt er . . . und 
dann nur noch an Schlafen . 
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•erliner 

LANDES 
Kleine Anfrage Nr. 2657 des Abgeordneten Karl-Heinz 
Baetge (F .D.P.) vom 18.11.1986 über "Verbesserung der 
Infrastruktur des offenen Vollzugs": 

1. a) Beabsichtigt der Senat, wie in der Nebenanstalt 
Ollenhauser Straßeauch in anderen Bereichen des 
offenen Vollzugs das Arbeitsangebot für die nicht 
zum Freigang zugelassenen Gefangenen zu erhöhen? 
An welche Arbeitsplätze wird gegebenenfalls ge­
dacht? 

b) Wird das gegemtärtig vcn der Teilanstalt Ill der 
JVA Moabit versorgte Arbeitskommando Gefangener 
1n den Volta -l~erken künftig von einer Einrichtung 
des offenen Vo 11 zuges geste II t vterden können, um 
das Arbeitsplatzangebot im offenen Vollzug zu 
verbessern ( vg 1. Antvtort des Senats zu 3. auf 
meine K Ieine Anfrage Nr . 983 vom 24 . Oktober 1985)? 

2. a) \4ie verläuftdie seit Februar 1986 in der Neben­
anstalt Spandau durchgeführte Gruppenarbeit mit 
alkoholgefährdeten Verkehrsstraftätern im ein­
zelnen? 

b) Wie beurteilt der Senat den bisherigen Erfo lg 
dieser t·laßnahme? 

c) Eignetsich nach denbisherigen Erfahrungen diese 
Naßnahme für eine Obertragung auch auf andere 
Berltner Vollzugsbereiche angesichts der Tat­
sache, daß schätzungsweise mindestens siebzig 
Prozent al ler Strafgefangenen alkoholgefährdet 
sind? 

3. Sind die im offenen Vollzug geplanten "Partner­
schaftsgruppen, die zur Ge11ältigung von Ehe- und 
Beziehungsproblemen befCihigen sollen SOI-'ie Hi lfs­
angebote bei der Er!ernung von sozi a len Prakti ­
ken , l'lieSchreiben •1on Bel'ierbungen u.ä . " (so die 
Antwort zu 2a . auf meine Kleine Anfrage Nr . 1735 
vom 17 . Apri 1 1 ~815) , i nnti sehen eingerichtet wor­
den? Henn nicht, Horin liegt d1e Verzogerung be­
gründet? 

4. a) \He beurteiltder Sena t die personelle (Gruppen­
leiter und sonstiges Behandlungspersonal) unc 
sachliche (Freizeit- und Sportangebote) Ausstat­
tung des offenen Vollzugs? 

b) 1/ird die Verbesserung der ßehand!ungsarbei"t r.it 
den Gefangenen innerhalbder Ans~alten des offe­
nen Vollzuges ourcn ~ereitstellung von mehr Per­
sonal (Gruppenleiter, .ull·i-Kräfte, Sportübungs­
leiter ) und besserer Sachausstattung (Gruppen­
und Freizeiträume , Sportanlagen und -geräte , Bü­
cher, Fernseherusw. ) in absehbarer Zeit ange­
strebt? \·lelche ~ia)nahmen sil"d J'11 e1nze: ner ~e­
plant? 
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SSEDIENS., 
Antwort des Senats vom 2.12 . 1986 (eingegangen beim 
Abgeordnetenhaus 4. 12 . ) : 

Zu 1 a): Es ist beabsichtigt , das Arbeitsangebot im 
offenen Vollzug f ür nicht zum Fre1gang zugelassener 
Gefangener v1elter zu erhöhen . So 1verden in der Justi z­
vollzugsanstalt Oüppel durch den Ausbau der Gärtnerei 
ca . 25 zusätzliche Arbeitsplätze geschaffen. liit die­
ser Baumaßnahme ~1ird 1988 begonnen \/erden . 
Zu 1 b): Die Volta-~Jerke sind mit der Arbeitsleistung 
des sogenannten Volta-Kommandos der Justizvollzugsan­
stalt Moabit zufrieden, so daß von daher für eine Ver­
änderungkein Anlaß besteht . Glei ch~Joh l ist es im Hin ­
blick auf die Notl·tendigkeit einer Erhöhung der Zahl 
der Arbeitsplätze im offenen Vollzug nach wie vor er­
I·Jägens~tert, dieses Kommando aus einer Anstalt des of­
fenen Vo ll zuges zu stellen . Eine solche Verlagerung 
setzte allerdings voraus, daß sie ohne organisatori ­
schen HehraufHand und ohne Qua litätsverlust real isier­
bar wäre . Die Prüfung , ob die genannten Voraussetzun­
gen gegeben wären, dauert noch an . 

Zu 2 a): Es wurdenbisher vier Gruppen mit zwei exter­
nen Sozialarbeitern als Trainern durchgeführt . 47 
Strafgefangene haben bisjetzt teilgenommen, von denen 
keiner die Gruppenarbeit abgebrochen hat . 
Zu 2 b) : Als Zwischenbilanz läßtsich feststellen, daß 
die Gruppenarbeit erfolgreich war . Auch bei den be­
treffenden Strafgefangenen stieß die Gruppenarbeit 
bisher auf eine positive Resonanz . Ein langfristiger 
Erfolg 11ird erst dann festzustellen sein, wenn es dem 
Betroffenen gelungen ist, nicht wieder einschlägig 
straffällig zu werden . Die Entwicklung wird beobachtet. 
Zu 2 c): Das Programm der Gruppenarbeit 1st auf die 
besondere Situation von Verkehrsstraftätern zugesehn i t ­
ten . Eine Ausdehnung auf andere Täterkreise und andere 
Vollzugsbereiche 11are- ungeachtet der Komplexität der 
Thematik - 1~ünschens1vert . Sie ist jedoch zur Zeit aus 
personellen Gründen nicht leistbar . 
Zu 3. ) : Oie geplanten "Partnerschaftsgruppen" konnten 
bisher aus Personalgründen nicht eingerichtet ·.~erden. 
Eine Änderung 1~ird mögl ichenveisedann eintreten, 1-1enn 
di e zusatzliehe Sozialarbeiterstelle in der tlebenan­
sLa 1 ~ Spanoau besetzt ·.·terden kann . 
Zu 4 . ) : Die personelle und sach liche Ausstattung des 
of:enen ,o!l zu~es ist angesichts der derzeitigen lfoll ­
zugsges:.cl:.ung ausreichend . Es •1äre allerdings ltün­
schensl/ert, 1~enn a I P. Behand I ungsa rbeit i nnerha I b der 
Anstelt des offenen Vollzuges intensiviert werden 
könnte . Dies scnener: Jedoch gegemtänig daran, d.:ß 
es an y~rsonal und qualifizierten Arbeitsplätzen für 



die Gefangenen fehlt . Der Senat 1-1ird sich bemühen, zu­
nächst 1~ei tere Persona I verstärkungen vorzunehmen, die 
bei der angespannten Haushaltslage des Landes Berlin 
im wesentlichen jedoch durch Einsparungen in anderen 
Vollzugsbereichen erwirtschaftet vierden müssen . Kon­
krete Schritte in dieser Richtung sind zu en1arten, 
wenn die Planung für den Jugendvollzug, deren Ven1i rk­
lichung gegenwärtig Priorität genießt, umgesetzt sein 
wird . Hinsichtlich der Sachausstattung der Anstalten 
des offenen Vollzuges gilt das Vorstehende entspre­
chend, d. h. , daß bei den knappen Ressourcen größere 
Anschaffungen oder Ausstattungen nur schrittweise und 
unter Beachtung der Prioritäten für den Gesamtvollzug 
in Angriff genommen werden können . Kleine Verbesse­
rungen hingegen ~c1erden so sehne 11 a 1 s mög lieh rea 1 i­
siert. So ist es gerade unlängst gelungen, die Sport­
ausstattung für die Häuser 1 und 2 der Justizvollzugs­
anstalt Oüppel zu erweitern . 

Prof . Dr . Rupert Scholz 
Senator für Justiz und Bundesangelegenheiten 

Kleine Anfrage Nr. 2655 des Abgeordneten Karl -Heinz 
Baet ge (F. O. P. ) vom 18.11.1986 über "Reformpläne des 
Senats zum Strafvoll zugsgesetz": 

1. Inwieweit treffen Presseberichte zu, nach denen der 
Senat sich mit "schriftlichen Entwürfen befaßt", 
den Resozialisierungsgrundsatz im Strafvollzugsge­
setz zugunsten des Abschrec~ungs- und Sühneprinzips 
einzuschränken? 

2. Trifft es insbesondere zu, daß Hafturlaub, Ausgang 
und Freigang erheblich eingeschränkt, Disziplinar­
maßnahmen verschärft und Beschwerderechte der Ge­
fangenen eingeschränkt werden sollen? 

3. Wenn ja, wie verträgt sich dies mit vom Senat im 
Rechtsausschuß des Abgeordnetenhauses mehrf ach ge­
tätigten Aussagen, nach denen der Senat Vollzugs­
lockerungen weiter auszubauen beabsichtigt? 

Antwort des Senats vom 2. 12 . 1986 (eingegangen beim 
Abgeordnetenhaus 4. 12 . ): 
Zu 1.: Die Presseberichte treffen nicht zu . Der Senat 
prüft zwar zur Zeit, ob und inwieweit das Strafvoll ­
zugsgesetz fortentwickelt werden ka~n und einzelne 
Bestimmungen zu ändern sind . Dies geschieht indessen 
nicht mit der in der Fragestellung wiedergegebenen 
Zielrichtung, sondern auf der Grundlage des Besch lus­
ses der Konferenz der Justiznlinister und -Senatoren 
vom16 . bis 18. September 1986 in Mainz, der folgenden 
Wortlaut hat: 
"Die Justizminister und -senatoren haben die mit dem 
Strafvollzugsgesetz in nahezu 10jähriger Praxis gemach­
ten Erfahrungen erörtert . 
Sie sind der Auffassung, daß sich dieses Gesetz be1~ährt 
hat . Es stellt einen bedeutsamen gesellschaftspoliti ­
schen Schritt für die Wiedereingliederung Straffälli ­
ger darund gewährleistet gleichzeitig den notwendigen 
Schutz der Allgemeinheit vor weiteren Straftaten . 
Gleichwohl halten sie es für geboten, Möglichkeiten 
einer Weiterentl~icklung und die Notwendigkeit der Än­
derung einzelner Vorschriften unter Berücksichtigung 
der bisherigen praktischen Erfahrungen zu prüfen. 
Sie beauftragten den Strafvollzugsausschuß der Länder, 
der nächsten Konferenz der Justizminister und -senato­
ren Vorschläge zu unterbre iten." 
Zu 2. : Nein . 
Zu 3.; Entfällt . 

Prof . Dr. Rupert Scholz 
Senator für Justiz und Bundesangelegenheiten 

1 l-1 n:~m<' /;;m~" t"J lkr") d Js .?, .J, 

~".!';!<! [Uid<~>t:j ,,11JI t(.;, };J""'( ~N•·d,·. 
~jr~d/,d1< /,"""' .1//,1-w<'r at~l .. •>-l " 
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Kleine Anfrage Nr. 2766 der Abgeordneten Renate Künast 
(AL) vom 8.12.1986 über Ar beitspflicht während der 
Schulferien in der Vollzugsansta lt für Frauen 

1. Trifft es zu , daß den inhaftierten Frauen, die in 
der Voll Zugsanstalt für Frauen zur Schule gehen , am 
letzten Tag der Schule vor den Herbstferien (Freitag 
nachmittag) mitgeteilt wurde, sie seien verpflich­
tet, ab kommendem Montag zu arbeiten? 

2. Trifft es zu , daß zum Zeitpunkt der Mi tteilung von 
der Arbeitsverwa ltung fü r die Frauen bis Montag 
früh niemand erreichbar war? 

3. Trifft es zu, daß die Frauen, die sich geweigert 
haben , in den Schulferien zu arbeiten , mehrere Tage 
lang aus "di sziplina r ischen Gründen " 23 Stunden 
täglich eingeschlossen wurden? 

4. Trifft es zu, daß die betroffenen Frauen für die 3 
Tage des Einschlusses kein Taschengeld erhalten und 
ihnen die Haftkosten gesondert für die 3 Tage ab­
gezogen werden? 

5. Auf welcher Rechtsgrundlage meint der Senat , die 
Schülerinnen während der Schulferien zur Arbeit 
verpflichten zu können? 

6. Welcher Tätigkeit gehendie im Nännervollzug unter­
gebrachten Gefangenen, die die Schu le besuchen , 
wahrend der Schul ferien nach? 

7. l~elche Ansprüche haben nach Auffassung des Senats 
Schülerinnen hinsichtlich Fer1en bzw. Urlaub? 
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Antwort des Senats vom 29 . 12 . 1986 (eingegangen beim 
Abgeordnetenhaus 30 . 12 . ) 

Zu 1. : Ja . 

Zu 2.: Nein . Die Arbeitsverwaltung war am 24 . Oktober 
1986 bis ca. 15 .20 Uhr besetzt und erreichbar. Ein 
sich auf die erfolgte Arbeitszuweisung beziehender 
Vormeldeschein zweier hiervon betroffener Gefangener 
ist noch am Nachmittag des 24. Oktober 1986 von der 
Arbeitsverwaltung beantwortet und vom zuständigen 
Gruppenleiter eröffnet worden . 

Zu 3. : Am 27. Oktober fehlten insgesamt acht zur Ar­
beiteingesetzte Schülerinnen am zugewiesenen Arbeits­
p 1 atz wegen körper I i eher Beschwerden bzw . Unwoh I sei ns . 
Daraufhin erfolgte - veranlaßt durch die Arbeitsver­
waltung - die Vorstell ung beim Anstaltsarzt zum Zweck 
der Feststellung der Arbeitsfähigkeit . Lediglich bei 
einer der acht Inhaftierten wurde Arbeitsunfähigkeit 
festgestellt. Nach der Arztvorstellung wurden die sie­
ben arbeitsfähigen Gefangenen erneut zur Arbeit auf­
gefordert . Am 28 . Oktober 1986 haben dann drei der 
Schülerinnen die Arbeit aufgenommen; gegen die vier 
übrigen Gefangenen, die sich am 29 . Oktober 1986 wei­
gerten, ihrer Arbe i tspf l i cht nachzukommen, wurde gemäß 
§ 103Abs . 1 Ziffer 4 StVollzG die Disziplinarmaßnahme 
des Entzuges der Freizei t und der Teilnahme an gemein­
schaftlichen Veranstaltungen für die Dauer von drei Ta­
gen ausgesprochen, um entsprechenden Nachahmungen vor­
zubeugen . Diese ~1aßnahme wurde vom 29 . Oktober 1986, 
13.30 Uhr, bis 1. November 1986, 13 .30 Uhr vollzogen . 

Zu 4. : Die vier Inhaftierten, die die Arbeit noch bis 
zum Ende der Ferien am 31. Oktober 1986 verweigert 
haben, sindwegen schuldhaften Verstoßes gegen die Ar­
beitspflicht den jeweils zuständigen Vollstreckungs­
behörden zwecks Einziehung von Haftkosten geme ldet 
worden . Ein Taschengeldanspruch besteht bei selbstver­
schuldeter Arbeitslosigkeit nicht . 

Zu 5. : Soweit den Gefangenen, die an Unterrichtsmaß­
nahmen nach § 38 Abs . 1 StVollzG te ilnehmen, während 
der Schulferien kein schulisches Ersatzangebot unter­
breitet wird, lebtdie Arbeitspflicht nach§ 41 Abs . 1 
StVollzG mit Ablaufdes letzten Schultages wieder auf . 
Ein Ferienprogramm ist den betroffenen Gefangenen der 
Justizvollzugsanstalt für Frauen Berlin für die Zeit 
der Herbstferien vom 27. Oktober bis 31 . Oktober 1986 
nicht angeboten worden . Ab 1987 wird mit lokrafttreten 
der Änderung der Erholungsurlaubsverordnung, wonach 
die Lehrer im Justi zvollzug nicht mehr an den Schul­
ferien teilnehmen, der Unt errichtsausfall erheb lich 
reduziert werden können . Für die Zeiten gleichwohl un­
vermeidbaren Unterrichtsausfa ll s wird auch in der Ju ­
st izvoll zugsanstalt für Frauen Berlin Sorge für schu­
lische Ersatzprogramme getragen werden . 

Zu 6. : Den im Männervollzug untergebrachten Strafge­
fangenen, die Unterrichtsangebote nach § 38 Abs . 1 
StVollzG wahrnehmen , wurde bisher in der Regel auch 
während der Schu lfer ien ein ausreichendes Angebot 
Schulischer Maßnahmen im Si nne des§ 38 Abs . 1 StVo ll zG 
unterbreitet , so daß die ansonsten begründete Arbeits­
pfl icht nach § 41 Abs . 1 StVollzG auch während der 
Ferien entfiel . 

Zu 7. : Die Ansprüche von Schülerinnen auf Ferien bzw. 
Urlaub richten sich nach § 42 Abs . 1 StVollzG, der 
TeilnahmeamUnterricht nach§ 38 Abs . 1 StVollzG ent­
sprechend anzuwenden ist . 

Prof . Dr . Turner 
Senator für den Senator für Justiz und Bundesangele­
genheiten - Justiz -



Große Anfrage der Fraktion der Al­
ternativen Liste vom 14.1 .87 über 
Situation im Berliner Strafvollzug 
10 Jahre nach lokraf ttreten des 
Strafvo l lzugsgeset zes 

1 . Wie steht der Senat zu der von 
immer mehr Wissenschaftlern und 
Praktikern vertretenen Ansicht, 
der durch das am 1. Januar 1977 
in Kraft getretene Strafvo l l­
zugsgesetz für den Justizvollzug 
festgelegte Behandlungsgedanke 
sei gescheitert? 
Wie sieht der Senat in diesem 
Zusammenhang die Tatsachen , daß 
zunehmend Gefangene ohne Vo l l ­
zugs Iockerungen - also ohne jeg­
liche Entlassungsvorbereitung -
entlassen werden, daß der Sicher­
hei tsgedanke im Strafvollzug do­
miniert und daß nach 10 Jahren 
angeblichen Behandlungsvollzu­
ges Berl in das Schlußlicht der 
Länder h ins ichtl i eh vorzeitiger 
Entlassungen darste l lt? 

2. Wie hat der Senat die gesetzli ­
che Forderung des § 10 StVol l zG , 
den offenen Vollzug zum Regel ­
vollzug zu machen, seit 1977 in 
die Wirklichkeit umgesetzt? Wie 
steht dieses gesetz l iche Gebot 
zu der Tatsache , daß sich der 
Senat nunmehr in der Situation 
befindet, für in den letzten Jah­
ren gebaute geschlossene Ein­
richtungen Schließungskonzepte 
vorlegen zu müssen? l~elche Än­
derungen hält der Senat aufgrund 
der schlechten Zugangsmögl ich­
keiten zum offenen Vollzug und 
aufgrundder tei I weise katastro­
phalen Zustände im offenen Voll ­
zug für erforderlich? 

3 . Wirdsieh der Senat im Bundesrat 
dafür einsetzen , Bundesgesetze 
mit dem Ziel zu erlassen (§ 198 
Abs . III StVol lzG) , die Situa­
tion der Gefangenen bzgl . der 
Zustimmung zur Arbeit be i pri va­
ten Unternehmen, der Regelung 
der Krankenversicherungslei ­
stungen und der Sozialversiche­
rung zu verbessern? 

vlann wird der Senat im Bundesrat 
initiativ, um die Erhöhung des 
Arbeitsentgeldes für Gefangene 
zu erreichen, das noch heute bei 
einigen Mark täglich liegt? 

4) Wie haben sich die Institute 
der Insassenvertretung und der 
Anstaltsbeiräte "bewährt", wie 
schätzt der Senat die Rechts ­
schutzmöglichkeiten der Gefan­
genen ein unter Berücksichtigung 
a) der Spruchpraxis der Ber I in er 
Strafvollstreckungskammern und 
b) der Tatsache, daß Gefangene 
keine Möglichkeiten haben, die 
Anstaltsleitung zur Umsetzung 
rechtskräftiger Entscheidungen 
zu zwingen (fehlendes Zwangs­
ge ld)? 

5) Welche weiteren Bereiche sieht 
der Senat - neben der katastro­
phalen Situation der medi zini ­
schen Versorgung - als reform­
und veränderungsbedürftig an? 

Begründung: 

Am 1. Januar 1987 war das Straf­
vollzugsgesetz 10 Jahre in Kraft. 
Das Gesetz wurde nicht nur erlassen , 
um der Rechtsprechung des Bundes­
verfassungsgerichts Genüge zu tun , 
das die Berufung auf das besondere 
Gewaltverhältnis als nicht ausrei­
chend bezei chnethatte und eine ge­
setzliche Grundlage gefordert hat ­
te , sondern schrieb auch den Behand­
lungsgedanken und Mindeststandards 
gesetzlich fest . 
Nach 1 0 Jahren aber muß - wie schon 
früh befürchtet - festgestellt wer­
den, daß das Gesetz zwar weite 
Handlungsspie l räume eröffnet hat , 
genau darin aber auch seine Schwä­
chen 1 iegen . Ho Gefangene faktisch 
keine Chance haben, ihre Rechte 
e inzuklagen , wo Kann -Vorschriften 
der Justizbehördedie in der Praxis 
oft genutzte Möglichkeit bieten, 
den Sinn des Gesetzes in sein Ge­
gente i 1 zu verkehren, wo der Gedan­
ke der Behandlung nicht mehr Chan­
ce , sondern Zwang und damit Diszi -

ZENTRAL E BERATUNGSSTELLE 
DER FREIEN STRAFFÄLLIGENHILFE IN BERLIN 

Sie können uns in den Haftanstalten 
Tegel und Plötzensee durch Vorme l­
der bzw . überdie Gruppen 1 ei ter er­
reichen oder einen Brief di rekt an 
uns senden . Wir kommen zum persön­
lichen Gespräch in den Knas t oder 
Sie kommen in unsere Beratungsstel ­
le . 
Wir bieten in der Beratungsstelle 
eine Gruppe zur Vorbereitung der 
Entlassung an , die jeden Donners­
tag-Nachmittag unter der Leitung 

von Fr . Wunsch und Hr. Knauer statt­
f indet . Teilnehmen können Frauen 
und Männer, die urlaubsfähig sind, 
di e Genehmigung der Haftans ta 1 t be­
kommen und ca . 6 - 12 Monate vor 
der voraussichtl ichen Entlassung 
stehen . 

überweitere Gruppenangebote i nfor­
mieren wir Sie gern auf Anfrage . 
Unsere Broschüre "l~ohin - ~1as tun" 
können Sie kostenlos anfordern. 

plinierungsinstrument ist, wo ge ­
setzliche Vorschriften in der Pra­
xis nicht beachtet ~1crden, da muß 
die versuchte Reform des Strafvoll · 
zuges als gescheitert bezeichnet 
werden , zumindest aber hat sie den 
Sinn und Zweck des Gesetzes in der 
Praxis nicht umgesetzt. Die Umset ­
zung des Gesetzes muß vielmehr noch 
heute von Gefangenen und Außen­
stehenden gegen den Widerstand der 
Justiz erkämpft werden . 
Eine wesentliche Neuerung des 
Strafvoll zugsgesetzes bestand dar­
in, den offenen Voll zug al s Rege l­
vollzug zu normieren . Zwar wurde 
diese Norm gemäß § 201 Ziffer 1 
StVollzG für bestehende Anstalten , 
die den offenen Vo l lzug aus räum­
lichen Gründen zunächst nicht zu­
lassen, eingeschränkt; das Gesetz 
läßtaber keinen Zweife l daran, daß 
nach lokrafttreten des StVollzG 
errichtete Gefängnisbauten im Sinne 
von § 10 StVollzG als offene An ­
sta lten zu kon zipieren sind . Die 
Praxis des Berliner Strafvollzuges 
hatdiese Vorschrift mißachtet, das 
beste Beisp ie l dafür ist der Bau 
weiterer geschlossener Ansta l ten , 
wie die Vollzugsanstalt für Frauen 
und der Häuser 5 und 6 in Tegel . 
Das am 1. 1. 77 in Kraft getretene 
Strafvol lzugsgesetz hat 1~esentl iche 
Verbesserungen auch auf dem Gebiet 
der vers icherungsrechtlichen und 
finanziellen Situation der Gefange­
nen in Aussicht gestellt. Dabei ist 
es bis heut e geb l ieben - der Berli ­
ner Senat hat sich auf dieser Ab­
sichtserklärung ausgeruht . 

Insgesamt hat sich die Situation 
der Strafgefangenenseit 1977 nicht 
verbessert , die gesetzl iche Grund­
lage für den Strafvoll zug hat eher 
dazu geführt., daß das Verwahren der 
Gefangenen , die Sicherheitsaspekte 
und das Einsetzen des Behandlungs­
gedankens als Disziplinierungsin­
strument an der Tagesordnung steht. 

Bischoff-Pf lanz , Künast und die 
übrigen f4itgl ieder der Fraktion der 
AL 

Arbei terwohllahn der Stadt Berlln e.V. 
Caritasverband IOr Berlin e.V. 
Das Diakonische Werk Berlln •· V. 
Deutscher Parilallscher Wohlfahrtsverband 
Strallalligen· uno Bewanrungshllle Berlln e.V 

Sp r e c h z e i ten : 

Monta g 
Dienstag 
Donnerstag 
Freitag 

und nach Vereinbarung 

Bundesallee 42/ IV * 
1 000 Berlin 31 

Telefon (030) 86 05 41 
*U - Bahn Berliner Str. 
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tilAFT 

~ECHT 
Fernuniversität vom 1.4.1982 sieht in§ 19 Abs . 3 und 
4 folgende Regelung vor: 

"(3) Auf Antrag des Kandidaten kann der Prüfungs­
ausschuß ausnahms~1eise feststellen, daß als Semi­
narbeteiligung und Seminarleistungdie eingereichte 
schriftliche Arbeit gilt . 
(4) Ein Kandidat, der das mit der Diplomprüfung II 
abschließende Hauptstudium 1vählt, muß an einem wei­
teren Seminar, entweder in einem von ihm als Prü­
fungsfach gewäh 1 ten Sch1·1erpunktfach oder weiteren 
Hahlpflichtfach teilnehmen; die Seminare sind bei 

~l!ii~!~~~~~~~~~~i~~i!i~ zwei verschiedenen Veranstaltern zu absolvieren. Absätze 2 und 3 gelten entsprechend . " 

Der stellvertretende Vorsitzende des Prüfungsamtes 
f ür den Fachbereich Wirtschaftswissenschaften hat dem 
Leiter der Justi zvollzugsanstalt die Gültigkeit der 

§§ 11 Abs .1 Nr . 2, 37 St Vol lzG (Ausführung zu Semina­
ren ei ner Fernuniversi tät) 

1. Der Gefangene hat gegen die Vollzugsbehörde keinen 
Anspruch auf Genehmigung eines Studiums. 

2. Stimmt die Vollzugsbehörde der Aufnahme eines Stu­
diums grundsätzlich zu, obliegt es ihr aus Behand­
lungsgründen, die erforderlichen und möglichen or­
gani satori sehen Maßnahmen zur Durchführung des Stu­
diums zu treffen. 

3. Bei der Entscheidung über einen wegen des Studiums 
gestellten Antrag auf Ausführung können die ange­
spannte Personallage und der Behandlungswert der 
Maßnahme mitberücksichtigt werden. 

4. Bei der Entscheidung über die Frage, ob eine Aus­
führung zu einem an sich vorgeschriebenen Seminar 
einer Fernuniversität zu erfolgen hat, darf die 
Vollzugsbehörde auch Ausnahmeregelungen in Prü­
fungsordnungen - z . B. die Möglichkeit einer Be­
freiung von der persönlichen Anwesenheit - berück­
sichtigen. 

Beschluß des Oberlandesgerichts Hamm vom 28 .5. 1986 
- 1 Vol lz (Ws) 84/86 -

Gründe: 

Der Betroffene verbüßt zur Zeit in der Justizvollzugs­
anstalt eine lebenslange Freiheitsstrafe wegen t-iordes 
in vier Fäl len. Der Betroffene , der sich im 15 . Haft ­
jahr befindet ! hat während der Haft die Reifeprüfung 
abgelegt und 1m Anschluß daran an der Fernuniversität 
ein Studium im Fach Wirtschaftswissenschaften aufge­
nwraen . Der Betroffene begehrt i rn vor 1 i egenden Ver­
fahren f\usführung zu Ser,ünarveranstaltunoen der Fern­
universi tät. Die Diplomprüfungsordnung für den inte­
grierten Studiengang Wirtschaftswi ssenschaften an der 
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in Absatz 3 und 4 angebotenen Alternativen ausdrück­
! i eh bestätigt. 
Unter Hinweis auf die vorgenannten Möglichkeiten der 
Absolvierung eines Seminars ist dem Betroffenen die 
Ausführung zu den Seminaren ver1ve igert worden . 14i t 
Hiderspruchsbescheid des Präsidenten des Justizvoll­
zugsamtes Kö ln vom 31 . 12 . 1985 ist die ablehnende Ent­
scheidung des Leiters der Justizvoll zugsanstalt be­
stätigt worden . Darin ist ausgeführt, daß die Tat­
schuld des Betroffenen nur insoweit Berücksichtigung 
~efunden habe, als wegen ihres besonderen Gewichtes 
in absehbarer Zeit mit einer Entlassung nicht gerech­
net werden könne, so das auch eine Beurlaubung in 
näherer Zukunft nicht in Betracht komme . Im Falle des 
Betroffenen se ien aber Beurlaubungen und vorbereitende 
rvlaßnahmen vollzuglieh sinnvoll nur im Zusammenhang 
mi t einer eventuellen Strafaussetzung zu planen . Es 



treffe nicht zu, daß der Betroffene zur Fortführung 
des Studiums notwendig darauf angewiesen sei, "zumin­
dest für bestimmte Tageszeiten die Anstalt unter Auf­
sicht verlassen" zu können . Das gelte auch für die vom 
Betroffenen bezeichneten Seminare . Oie Diplomprüfungs­
ordnung ermögliche näml ich die Teilnahme an den Semi ­
naren ohne die Notwendigkeit einer Ausführung . 
Durch den angefochtenen Beschluß hat die Strafvoll ­
streckungskammer die Anstalts leiterentscheidung auf­
gehoben und ihn angewiesen, den Betroffenen unter Be­
achtung der Rechtsauffassung der Strafvol lstreckungs­
kammer erneut zu bescheiden . 
Oie hiergegen form- und fristgerecht eingelegte Rechts ­
beschwerde des Leiters der Justi zvollzugsanstalt, der 
der Präsident des Justizvo l lzugsamts Köln beigetreten 
ist, hat der Senat zur Sicherung einer einheitlichen 
Rechtsprechung zugelassen . 
Oie Rechtsbeschwerde ist auch begründet . 
Oie Ablehnung der Ausführung des Betroffenen zu den 
Seminarveranstaltungen der Fernuniversität ist im vor­
liegenden Fall nicht zu beanst anden . Oie Erwägungen 
der Vo 11 Zugsbehörde sind ermessensfeh I erfrei getroffen 
1~orden . Da die Sache spruchreif ist, kann der Senat 
in der Sache entscheiden . 
Zutreffend ist der Ausgangspunkt der Strafvol lstrek­
kungskammer , wonach es der Vollzugsbehörde , ~1enn s ie 
der Aufnahme eines Studiums grundsätzlich zustimmt 
(worauf ein Gefangener keinen Anspruch hat , vgl . OLG 
Frankfurt ZfStrVo 1983 , 245} aus Gründen der Förderung 
der Behandlungsmaßnahmen obliegt , die erforderlichen 
und möglichen organisatorischen Maßnahmen zur Durch­
führung des Studiums zu schaffen . Das bedeutet indes­
sen keineswegs , daß sich ein Gefangener die ihm se lbst 
am geei gnetsten ersehe i nende Ausgestaltung von Studien­
lehrveranstaltungen aussuchen kann und sich der Voll ­
zug danach zu richten hätte . Denn kein Gefangener kann 
beanspruchen, daßder Vo l lzug in der von i hm gewünsch­
ten Weise gestaltet wi rd . Er hat vielmehr nur einen 
Anspruch auf fehlerfreien Ermessensgebrauch (vgl . KG 
ZfStrVo 1984, 370; OLG Celle ZfStrVo 1985 , 243}. Ent­
gegen der Ansicht der Straf vo l lstreckungskammer ist 
es aber nicht ermessensfehlerhaft, 1-1enn die Vo l lzugs­
behörde bei der Frage , ob eine Ausführung zu einem an 
sich vorgeschriebenen Sem inar zu erfolgen hat , Aus­
nahmeregeJungen in Prüfungsordnungen unt er Berücksich­
tigung von Schwierigkeiten der Vol lzugsorganisation 
in ihre Ermessensentscheidungen ei nbezieht . Wie der 
Senat bereits entschieden hat (OLG Hamm ZfStrVo 1984 , 
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174} können be i der Entscheidung über ein Ausführungs­
gesuch die Personal lage der Vollzugsanstalt und der 
Behandlungswert der Ausführung mitberücksichtigt wer­
den . Dies ist im vorliegenden Fall bei richtigem Ver­
ständnis der Ausführungen des Widerspruchsbescheids 
erfolgt. Zwar hatder \~iderspruchsbescheid nicht direkt 
die angespannte Personallage in der Justizvollzugsan­
stalt und die mit der regelmäßigen Ausführung zu den 
Seminarveranstaltungen verbundenen organisatorischen 
Schwierigkeiten erwähnt. Dem Gesamtzusammenhang der 
Begr ündung des Widerspruchsbescheides ist jedoch zu 
entnehmen, daß die Vollzugsbehörde offensichtlich in­
folge der al lseits bekannten, angespannten Personal ­
situation im Vol lzug nach Lösungsmögl ichkeiten gesucht 
hat , u~ vor Inanspruchnah~e der Dispensierung von der 
persönl Iehen ·Anwesenheit bei den Seminaren nach § 19 
Abs . 3 der Prüfungsordnung der Fernuniversität andere 
14ege zu eröffnen . Nur so sind die Ausführungen des 
Widerspruchsbescheides über die Erwägungen bezüglich 
Ur laubsgewährung zu verstehen . Könnte nämlich Urlaub 
ge1vährt lverden, braueilte der Betroffene zu den Semi­
narveranstaltungen gar nicht ausgeführt zu werden, 
sondern könnte i~ \~ege des Ausgangs oder des Urlaubs 
an den Seminarveranstaltungen teilnehmen. Oa aber 
Vollzugslockerungen der vorgenannten Art aus Gründen 
der Sch~1ere der Tatschu ld nicht in Betracht kommen, 
1va ren 1vegen der Personal lage Abwägungen vorzunehmen, 
ob nicht an Ste 11 e von persona 1 intensiven Ausführungen 
andere Möglichke iten best anden, die Seminarleistungen 
zu erbr ingen . Dabei darf davon ausgegangen werde~, 
daß die Vol lzugsbehörde offensichtlich kürzere, d1e 
Organisation des Voll zuges nicht so belastende Aus­
füh rungen durchaus be i Not wendigkeit gestatten würd~. 
Dies zeigt schon die Tatsache, daß der Betro~fene 1n 
der Vergangenhe it mehrfach beanstandungsfrei ausge­
führt worden ist, also Versagungsgründe des § 11 Abs. 
2 StVollzG keine Rolle gespielt haben . Insgesamt ge­
sehen erscheint somit die Ermessensentscheidung der 
Vo l lzugsbehörde abgewogen , keinesfalls aber, wie die 
Strafvol lstreckungskammer meint, ermessensfehlerhaft . 
Der Senat teilt nicht die Auffassung der Strafvoll­
streckungskammer, wonach die allgerneine Personal knapp­
heitdie Ablehnung der Ausführung im vorliegenden 
Fal le nicht trage . Denn andere Strafgefangene müssen 
ebenfalls Einschränkungen , die sich aus sachlichen und 
persone IIen Begrenzungen im Voll zug erge~en, h innehm~n . 
Henng leich nicht jede mit der Knappheit der person-
1 i chen und sach I i chen r1i tte I begründete E inschrän.kung 
hingenommen werden kann , so müssen doch die Rahmenbe­
dingungen im ~lesentlichen akzeptiert ~1erden, und ?a­
nach erscheint die dero1 Gefangenen abgeforderte Ein­
schränkung fl i nnehmbar . 
Oie Nebenentscheidungen folgen aus §§ 121 Abs . 1 und 4 
StVollzG, 473 Abs . 1 StPO, 48 a, 13 Abs . 1, 25 Abs . 1 
GKG . 

Entnommen aus Zeitschrif t für St rafvollzug und Straf­
fälligenhilfe, 35 . Jahrgang, Heft 6, Seite 376, De~ 
zerober 1986 
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§§ 47 , 52, 109 ,1 11 Ab s. 2, 115 Abs. 3 StVo llzG (Pfän­
dung des Eigengeldgut habens , Rechtswirkung nach Ent­
lassung) 

1. § 111 Abs. 2 StVollzG schließt die Berechtigung der 
Justizvollzugsanstalt zur Einlegung der Rechtsbe­
schwerde (§ 118 Abs. 1 Satz 1 StVollzG) nicht aus. 

2. Die Entscheidung der Justizvollzugsanstalt über die 
Auszah lung des Hausgeldguthabens stellt eine Maß­
nahme dar, die im Verfahren nach den §§ 109 ff. 
St VollzG anfechtbar ist. Dies gilt unbeschadet des 
Umstandes, daß Einwendungen gegen die Zulässigkeit 
der Zwangsvollstreckung überhaupt oder einer be­
stimmten Vollstreckungsmaßnahme nur im Verfahren 
nach § 766 ZPO geltend gemacht werden können. 

3. Ein Feststellungsantrag kann auch stillschweigend 
gestellt sein. 

4. Voneiner ausdrücklich nur für das Eigengeld ausge­
sprochenen Pfändung kann nur das zur Zeit der Pfän­
dung bereits gutgeschriebene und das später hinzu­
gebuchte Guthaben des Gefangenen auf seinem Eigen­
geldkonto ergriffen werden. Eine solche Pfändung 
kann nicht ohne weiteres auf das Hausgeld bezogen 
werden. 

5. Hieran ändert sich auch nichts aufgrund einer Ent­
lassung des Gefangenen . 

6. Dementsprechend ist die Justizvollzugsanstalt - je­
denfalls bis zu einer weiteren Pfändung- gehalten, 
dem Antragsteller das (frühere) Hausgeld auszuzah­
len. 

Beschluß des Oberlandesgerichts Zweibrücken vom 21 .3. 
1986 - 1 Vollz (Ws) 87/85 -

Entnommen aus Zeitschrift für Strafvollzug und Straf­
fälligenhilfe, 35 . Jahrgang , Heft 6, Seite 379, De­
zember 1986 

Art . 5 Abs . 1 GG, §§ 31 Abs . 1 Nr. 1, 68 Abs . 1 StVollzG 
(Zusendung von Zeitungen aus dem Ausland an auslän­
di schen Gefangenen) 

a} Bei der Anwendung des § 31 Abs . 1 Nr. 1 StVollzG 
auf zugesandte einzelne Ausgaben von Zeitungen ist 
das Grundrechtder Informationsfreiheit nach Art. 5 
Abs. 1 Satz 1 GG besonders zu beachten; dies es Grund­
recht steht im Sinne des Art. 1 Abs . 2 GG auch 
Ausländern zu . 

b) An den unbestimmten Rechtsbegriff der Gefahr im 
Sinne des § 31 Abs. 1 Nr . 1 ist deshalb in solchen 
Fällen ein strengerer Maßstab anzu legen als bei 
sonstigen Postsendungen. Es muß sich um eine erheb­
liche Gefahr handeln, die einen Eingriff unerläß­
lich macht . 

c) Hältdie Vollzugsbehörde mehr als ein Durchblättern 
der einzelnen Zeitungsausgaben nicht für erforder­
lich, wird diese bloße Sichtkontrolle ein solches 
Maß an Gefahr kaum begründen können. 

d) Eineandere Beurteilung erscheint nur dann gerecht­
fertigt, wenn und soweit es sich um regelmäßige 
Zusendungderselben Zeitungen gehandelt hat. Ledig­
lich dann hätte die Verweisung auf ein durch die 
Anstalt zu vermittelndes Abonnement (§ 68 Abs. 1 
StVollzG) nach angemessen langer Vorankündung der 
Maßnahmen das Grundrecht aus Art. 5 Abs. 1 GG nicht 
in seinem Kern berührt. 
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e) Bei der Ausübung ihres Ermessens im Sinne des § 31 
Abs. 1 Nr. 1 StVollzG muß die Vollzugsbehörde die 
Interessen des Vollzugs gegen die Interessen des 
Gefangenen an Informationen aus seinem Heimatland 
abwägen. 

Beschluß des Oberlandesgerichts Celle vom 13 .5.1986 
- 3 Ws 2131/86 -
Entnommen aus Zeitschrift für Strafvollzug und Straf­
fä ll igenhilfe, 35. Jahrgang, Heft 6, Seite 377, De­
zember 1986 

--~=============--
§.35 StVollzG (Längere, nicht lebensgefähr liche Er­
krankung als wichtiger Anlaß) 

1. a) Eine lebensgefährliche Erkrankung eines Ange­
hörigen ist nicht nur dann ein "wichtiger Anlaß", 
wenn sie plötzlich auftritt oder wenn sich der 
Zustand eines erkrankten Angehörigen plötzlich 
verschlechtert, so daß akute Lebensgefahr be­
steht. Wichtiger Anlaß im Sinne von § 35 Abs . 1 
StVollzG kann auch eine länger dauernde, nicht­
lebensgefährliche Erkrankung eines Angehörigen 
sein. 

b) Es muß sich nur um eine Angelegenheit von erheb­
licher Bedeutung für den Gefangenen handeln . So 
kann einem Gefangenen, dessen Ehefrau längere 
Zeit erkrankt ist, durchaus Sonderurlaub gewährt 
werden, wenn er seinen Regelurlaub bereits ver­
braucht hat. Soweit § 35 Abs. 1 StVollzG eine 
lebensgefährliche Erkrankung erwähnt, besagt 
diese Bestimmung lediglich, daß in solchen Fäl ­
len der Sonderurlaub nicht - wie sonst - auf 7 
Tage im Jahr beschränkt ist. 

2. Bei der Ausübung des Ermessens nach § 35 Abs . 1 
StVollzG kann auch berücksichtigt werden, daß 
der Gefangene den ihm zustehenden Regelurlaub 
unter Vernachlässigung seines Angehörigen mut­
willig erschöpft hat. 

Beschluß des Oberlandesgerichts Celle vom 29 .4. 1986 
- 3 Hs 166/86 -

Entnom~en aus Zeitschrift für Strafvollzug und Straf­
fälligenhilfe. 35. Jahrgang, Heft 6, Seite 378, De­
zember 1966 



§ 17 Abs . 2 StVollzG (Zum Begriff der Sicherheit der 
Anstalt ) 

Nach § 17 Abs . 2 StVollzG kann die gemeinschaftliche 
Unterbringung in der Freizeit eingeschränkt werden, 
wenn es die Sicherheit der Anstalt erfordert. Der Be­
griff der Sicherheit umfaßt nicht nur die Abwendung 
von konkreten Gefahren für Personen oder Sachen in der 
Anstalti. S. des Meutereitatbestandes des§ 121 StGB, 
sondern auch die Sicherung des durch den Freiheits­
entzug begründeten Gewahrsams , also die Sicherung vor 
Entweichungen aus der Anstalt . 
Beschluß des Oberlandesgerichts Cel le vom 22 . 5.1986 
- 3 Ws 238/86 -
Entnommen aus Zeitschrift für Strafvollzug und Straf­
fälligenhilfe, 35 . Jahrgang, Heft 6, Seite 377, De­
zember 1986 

StGB § 40 II (Tagessatzhöhe bei Strafgef angenen ) 

Zur Bemessung der Tagessatzhöhe bei einem Strafgefan­
genen. 
BayObLG, Beschl . v. 24.4.1986 - RReg . 4 St 72/86 

Sachverhalt: 
Oie Vorinstanzen verurteilten den Angekl., e inen 
Strafgefangenen, zu einer Gesamtgeldstrafe von 80 
Tagessätzen zu je 15 DM . 
Seine Revision hatte hinsichtlich des Strafausspruchs 
Erfolg . 

Aus den Gründen: 
Auch die Ausführungen zur Höhe des Tagessatzes hal ten 
einer rech~lichen Nachprüfung nicht st and . Insoweit 
führt das LG lediglich aus, die festgesetzte rages­
satzhöhe von je 15 DM entspreche dem sozialen und 
wi rtschaftlichen Status des Angekl. als Strafgefange­
nem. Das ist unzureichend . Nach § 40 II 1 StGB be­
stimmt das Gericht die Höhe eines Tagessatzes unter 
Berücksichtigung der persönlichen und wirtschaftlichen 
Verhältnisse des Täters . Dabei sind insbesondere al le 
Unterhaltsverpflichtungen angemessen zu berücksicht i­
gen (BayObLGSt 1977, 4 (8); BayObLG, Beschl . v. 7.3. 
1985 - RReg . 5 St 31/85; Dreher-Tröndle, StGB, 42 . 
Aufl ., § 40 Rdnr . 16) . Grundsätzlich ist für die 
Tagessatzhöhe das Nettoei nkommen im Zeitpunkt der 
letzten tatrichterlichen Hauptverhandlung maßgebend , 
das der Täter durchschnittlich an einem Tag hat oder 
haben könnte (§ 40 II 2 StGB, Horn, in: SKStGB, § 40 
Rdnr . 12) . Bei einem Strafgefangenen, der - wie im vor­
liegenden Fall - eine längere Freiheitsstrafe zu ver­
büßen hat, ist zu berücksichtigen, daß er hierdurch 
objektiv daran gehindert ist, über den ihm für seine 
Arbeit in der Strafhaft zuf l ießenden Lohn hinaus son­
stige Einkünfte zu erzielen (BayObLG, Urt . v. 10 .2. 
1982 - RReg . 5 St 21 /82; OLG Zweibrücken, OLGSt § 40 
StGB, S. 35; Dreher-Tröndle, § 40 Rdnr . 12) . Verfügt 
der Strafgefangene auch über kein i. S. des § 40 li 
StGB zurechenbares Vermögen, so kann für die Fest ­
setzung der Höhe eines Tagessatzes nur der Lohn her­
angezogen werden, den er für seine Arbeit in der Ju­
stizvol lzugsanstalt erhält (OLG Zweibrücken, OLGSt § 
40 StGB, S. 35). Dagegen bleiben die vom Angek l . 
durchden unfreiwilligen Aufenthalt in der Justizvo ll­
zugsanstalt ersparten Aufwendungen für Unterkunft und 
Verpflegung außer Ansatz . Von welcher Berechnungs­
grundlage das LG bei der Festsetzung der Tagessatz­
höhe ausgeht . kann das RevGer. dem Urteil mangels 
näherer Angaben nicht entnehmen . Die Erwägung, e ine 
Tagessatzhöhe von 15 DM entspreche dem sozialen und 
wirtschaftlichen Status des Angekl . a ls St rafgefange­
nem, reicht al lei n nicht aus . Das LG hätte vielmehr 

im Urt eil darl egen müssen, we lchen täglichen Lohn des 
Angekl . es seiner Entscheidung zugrunde legt . Dabei 
hätten auch etwaige Unterha 1 tsverpfl ichtungen des ver­
hei ratetenl3f. gegenüber seiner Familie in angemessener 
Höhe berücksichtigt werden müssen . 

Mitgeteilt von Vizepräsident des BayObLG Dr . 0. H. 
Schmit t, München 

Entnommenaus Neue Juristische Wochenschrift, 39 . Jahr­
gang , Heft 45, Seite 2842, November 1986 

§ 52, 83 Abs. 2 Satz 3 StVollzG (Beschränkungen von 
Verfügungen über das Eigengeld zugunsten des Ober­
brüc kungsge ldes) 

1. Der Senat schließt sich der inzwischen gefestigten 
Auffassung in Rechtsprechung und Schrifttum an, 
wonach das Eigengeld insoweit der Verfügungsbefug­
nis des Gefangenen entzogen ist, als es zur Bildung 
des Überbrückungsgeldes notwendig ist . 

2. Das nach § 83 Abs. 2 Satz 3 StVollzG notwendige 
Überbrückungsgeld ist ein veränderlicher, zum Voll­
zugsende hin kontinuierlich höher anzusetzender 
Teilbetrag des festgesetzten überbrückungsgeldes, 
der bei weiterer planmäßiger Aufstockung das Errei­
chen des vollen Überbrückungsgeldes zum voraus­
sichtlichen Vollzugsende gewährleistet . Hinsicht­
lich einer danach möglichen Beschränkung der Ver­
fügung über das Eigengeld ist dementsprechend auf 
das jeweilige Vollzugsstadium abzustellen. 

3. Auch wenn eine Prüfung im Einzelfall ergibt, daß 
das für den Gefangenen festgesetzte Überbrückungs­
geld nicht angesammelt werden kann oder wird, darf 
das Eigengeld nicht ausnahmslos in Höhe des Unter­
schiedsbetrages des tatsächlich vorhandenen zur 
festgesetzten Höhe des Überbrückungsgeldes in An­
spruch genommen werden. 

4. Der allgemeine Rechtsgrundsatz, von Verfügungsbe­
schränkungen oder -verboten im Einzelfall Pflicht­
und Anstandsverfügungen auszunehmen, gi lt auch hin­
sichtlich der Verfügung über das Eigengeld. 

Beschluß des Oberlandesgericht s Frankfurt a. ~1. vom 
26 . 11.1985- 3 Ws 989/85 (St Voll zG) -

Entnommen aus Zeitschrift für Strafvollzug und Straf­
fälligenhilfe, 35 . Jahrgang, Heft 6, Seite 380, De­
zember 1986 

§§ 24 Abs . 3, 26, 84 StVollzG (Begriff der Si cher he i t , 
Einschmugge ln von Alkohol a ls Ordnungsverstoß) 

1. Der in§ 24 Abs. 3 StYollzG verwendete Begriff der 
Sicherheit umfaßt nicht die Aufrechterhaltung der 
Ordnung in der Vollzugsanstalt. 

2. Das Einschmuggeln eines alkoholischen Getränks in 
die Vollzugsanstalt verstößt nur gegen deren Ord­
nung; es stellt nicht schon ihre Sicherheit in 
Frage. Oie Anstalt kann ihre Ordnungsinteressen 
notfalls dadurch wahren, daß der Gefangene nach 
§ 84 StVollzG im Anschluß an den Besuch durchsucht 
wird. 

Besch luß des Ober landesgerichts Cel le vom 11 . 5.1986 
- 3 Ws 241/86 -
Entnommen aus Zeitschrift für Strafvollzug und Straf­
fälligenh ilfe, 35 . Jahrgang, Heft 6, Seite 377 , De­
zember 1986 
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StVollzG §§ 155, 156, 29, 34 (Keine Besuchs- und 
Schriftwechselüberwachung durch Polizeibeamte oder 
Behörden) 

Die Überwachung des Schriftwechsels eines Gefangenen 
und seiner Besuche unter dem Gesichtspunkt von Si­
cherheit oder Ordnung der Anstalt darf von dem An­
staltsleiter nicht an Außenstehende und damit auch 
nicht an Polizeibeamte oder Behörden abgegeben wer­
den. 

OLG Frankfurt/M . , Beschluß vom 30 . 12.1985 - 3 Ws 659-
661/85 (StVollz) 
Sachverha 1 t: 
Mit dem von dem Hess . Minister der Justiz angegrif­
fenen Beschluß hatte die StVK die Anordnung des An­
staltsleiters aufgehoben, wonach die generelle aku­
stische Überwachung der Besuche des Strafgefangenen 
sowie die Kontrolle von Briefen dem Hess . Landeskri ­
minalamt bzw. dem Bundeskriminalamt übertragen bzw . 
diese daran zu beteiligen waren . Oie Rechtsbeschwerde 
des Justi zministers blieb erfolglos. 

Aus den Gründen: 
Das Rechtsmittel hat in der Sache keinen Erfolg , da 
die StVK im Ergebnis zu Recht die vom Antragsteller 
angegriffenen Maßnahmen beanstandet hat. 
Für die Beurteilung der im Falle des Ast . angeordne­
ten Überwachungsmaßnahmen ist davon auszugehen, daß 
eine Überwachung sowohl der Besuche wie des Schrift­
wechsels grundsätzlich nur aus den in den §§ 27 
Abs . 1, 29 Abs . 3 StVollzG genannten drei Gründen der 
Behandlung des Gefangenen sowie der Sicherheit oder 
der Ordnung der Anstalt in Betracht kommt (vgl . Cal ­
liess/Müller-Dietz, StVollzG, 3. A. , § 27 Rdnr . 2, 
(StVollz)- = MDR 1980, 79 ff . ) . 
Zwar dient der Vollzug der Freiheitsstrafe auch dem 
Schutz der Allgemeinheit vor weiteren Straftaten 
(§ 2 S. 2 StVollzG). Aus dem Zusammenhang der§§ 27, 
29 StVollzG mit den Vorschriften der§§ 28, 31 und 34 
StVollzG folgt indessen die abschließende Regelung 
der überwachungsmöglichkeiten von Besuchen und 
Schriftwechsel aus den vorgenannten Gründen . Dies 
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wird durch die Gesetzesmater ialien bestät igt . Denn 
die Begründung des Regierungsentwurfs zu § 28, der 
die Kontrolle des Schriftwechsels betrifft , stellt 
ausdrücktich klar, daß neben den überwachungsmöglich­
keiten aus Gründen der Behandlung sowie der Sicher­
heit und Ordnung der Anstalt Gesichtspunkte der öf­
fentl ichen Sicherheit, der allgemeinen Verbrechens­
verhütung, des persönlichen Schutzes Außenstehender 
und des guten Geschmacks als Gründe für eine Kontrol­
le nicht anerkannt worden sind (BJ - Drucks . 7/918, 
60) . 

Nichts anderes kann jedoch hins ichtlich der Gründe 
für die Besuchsüberwachung gelten, da diese den Grün­
den für die Überwachung des Schriftverkehrs entspre­
chen . 
Mith in kann auch im Falle des Ast . , bei dem Behand­
lungsgründe für die getroffenen Maßnahmen offensicht­
lich nicht in Betracht gekommen sind, die Überwachung 
seines Schriftwechsels und seiner Besuche allein auf 
den rechtlichen Gesichtspunkt von Sicherheit und Ord­
nung in der Ansta lt gestützt werden. 
Auch wenn unter dem vorgenannten Gesichtspunkt der 
Gefahrenabwehr die Vollzugsbehörde zur generellen 
Überwachung des Schriftwechsels aller Gefangenen in 
der JVA B. ermächtigt ist (vgl . Senatsbeschl . v. 
24 . 1. 1978 - 3 Ws 653/77 (StVo llz) - = ZfStrVo 1978, 
28 ff . ), so weist doch die StVK in diesem Zusarrunen­
hang mit Recht darauf hin , daß diese Briefkontrolle 
stets vom Anstaltsleiter wahrzunehmen ist, der aller­
dings gemäß § 156 Abs . 2 S. 2 StVollzG diese Pf l icht 
an ihm nachgeordnete Bedienstete übertragen kann . Der 
Anstaltsleiter darf deshalb ebensowenig wie der Rich­
ter, der die Briefkontrolle bei einem Untersuchungs­
gefangenen nach § 119 StPO durchzuführen hat, die 
Überwachung an einen Außenstehenden und damit auch 
nicht an Polizeibeamte oder Behörden abgeben (Joester 
- AK StVollzG, 2. A. , § 29 Rdnr . 2; Kleinknecht/Meyer, 
StPO, 36 . A., § 119 Rdnr . 22; Schwind/Böhm, StVollzG, 
§ 29 Rdnr. s; OLG Celle, Beschl. v. 3. 1.1979 - 3 Hs 
388/78 (StrVollz) - ZfStrVo 1979, 54 ff . ) . 
Dies gilt auch für den Schriftverkehr von Strafgefan­
genen, die wegen politisch motivierter Delikte verur­
teilt worden sind, da das Strafvollzugsgesetz inso­
weit keine weitergehenden Eingriffsmöglichkeiten er­
öffnet (vgl . Celle a. a . 0. ). 
Nur wenn im konkreten Fall bei einem Schreiben etwa 
der Verdacht besteht, daß es geheime Nachrichten ent­
hält und dadurch die Sicherheit oder die Ordnung der 
Anstalt gefährdet ist, ist der Anstaltsleiter - oder 
der von ihm mit der Briefkontrolle betraute Bedien­
stete - berechtigt, falls ihm die zur Entschlüsselung 
erforderlichen Kenntnisse fehlen, einen Sachkundigen 
einzuschalten, ebenso wie es zulässig ist, ein in 
fremder Sprache abgefaßtes Schreiben durch einen Dol­
metscher übersetzen zu lassen. 
DafürdieStrafgefangenen , die1vegen Beteiligung an ei­
ner terroristischen Vereinigung verurteilt 1vorden 
sind, in aller Regel ein Höchstmaß an gesetzlich zu ­
lässigen Sicherheitsvorkehrungen sachlich gerechtfer­
tigt erscheint und zu bedenken ist, daß den mit über­
wachungsmaßnahmen betrauten Vollzugsbeamten infolge 
ihres völlig anders gearteten Einsatzes häufig das 
erforderliche Hintergrundwissen und die notwendigen 
Kenntnisse fehlen werden, um Nachrichten und Informa ­
tionen aus dem Bereich der "Terroristen-Szene" als 
solche erkennen zu können, hält es der Senat für un­
bedenklich, wenn die Vollzugsbehörde sich zu ihrer 
Unterstützung bei der Gefahrenabwehr sowohl bei der 
Briefkontrolle als auch, sofern die Voraussetzungen 
für eine akustische Besuchsüberwachung im konkreten 
Fall erfüllt sind, hierbei der Sachkunde von Polizei ­
oeamten bedient . 



Dabei erscheint es auch zweckmäßig , wenn die Vo ll­
zugsbehörde in derartigen Fällen um die Mithilfe von 
Beamten des Hess . LKA bzw. des Bundeskriminalamtes 
ersucht, die aufgrundder Aufgabenstellung ihrer Be­
hörden für die Überwachung besonders sachkundig er­
scheinen . 
So\~ei t für die Fälle der Heranziehung von Pol izeibe­
amten im Rahmen der Briefkontrolle oder unter den be­
sonderen Voraussetzungen für eine akustische Besuchs­
überwachung deren Zulässigkelt von der Rspr. unter 
anderem davon abhängig gemacht worden ist, daß im 
Hinblick auf die Vorschrift des § 34 StVollzG die 
Vertraulichkeit der Wahrnehmung gewährleistet sein 
müsse und dieses Erfordernis mit Rücksicht auf die 
beamtenrechtliche Verschwiegenheit des Beamten als 
erfüllt angesehen worden ist (vgl . OLG Koblenz, Be­
schi. v. 18.8. 1980 - 2 Vollz (Ws) 15/80- = ZfStrVo 
1981, 59 ff . - ) tei lt der Senat die von der StVK 
hierge$en erhobenen Bedenken, die sich darauf stützen, 
daß d1e beamtenrechtliche Verschwiegenheitspflicht 
des Beamten nicht im Verhältnis zu seinem Dienstherrn 
besteht und sie deshalb allein noch keine Sicherung 
dagegen darstellen dürfte, daß der kraft Aufgaben­
stellung zur Verfolgung von Straftaten verpflichtete 
Polizeibeamte seiner Behörde ermittlungsrelevante 
Kenntnisse aus seiner Mithilfe bei der Überwachung 
der Besuche oder des Schrift~techsels weitergibt bzw. 
derartige Erkenntnisse bei seiner eigenen polizei ­
lichen Tätigkeit verwertet . 
Dies zwingt allerdings nicht - wie es die StVK im 
Rahmen ihrer Rechtsausführungen zur akustischen Be­
suchsüberwachung getan hat - zu der Annahme, daß sich 
deshalb eine Heranziehung von Beamten des Hess . LKA 
zur Mith il fe bei der Überwachung des Schriftwechsels 
oder der Besuche von vornherein verbiete. 
btar bestiiMlt nach § 34 StVollzG grundsätzlich der 
Anstaltsleiter, welche aus der Überwachung von Be­
suchen oder des Schriftwechsels gewonnenen Informa ­
tionen auf •11elche ~/eise an welche Dienststelle der in 
§ 34 Abs . 2 StVollzG genannten Adressaten übermittelt 
werden . 
Es fragt sich indessen, ob dieser Grundsatz, wonach 
die Verwertung von Kenntnissen zum Zwecke präventiv­
polizeilicher Gefahrenabwehr oder der Strafverfolgung 
allein im pflichtgemäßen Ermessen des Anstaltsleiters 
1 iegt, zwangsläufig dann eine Einschränkung erfahten 
muß , wenn zur Wahrung der Briefkontrolle oder Be­
suchsüberwachung in Ausnahmefällen polizeiliche Mit­
hilfe aus den oben genannten Gründen erforderl i eh ist. 
Eine etwaige sich hieraus ergebende Schmälerung der 
Rechte des Gefangenen wäre dann mög licherweise unter 
den Voraussetzungen des § 4 Abs . 2 S. 2 StVollzG hin­
zunehmen, d. h. , wenn die Beeinträchtigung zur Auf­
rechterhaltung der Sicherheit oder zur Abwendung ei­
ner schwerwiegenden Störung der Ordnung der Anstalt 
unerläßlich wäre . 
Diese Frage kann jedoch vorliegend dahingestellt 
bleiben, da die StVK die Rechtmäßigkeit der vom An­
tragsteller angefochtenen Überwachungsmaßnahmen zu 
Recht aus sonstigen Gründen verneint hat. 
Was die im Falle des Ast . stattfindende Briefkontrol­
le anbelangt, hat die Kammer deren Recht~widrigkeit 
darin erblickt, daß diese in ihrer tatsächlichen Aus ­
gestaltung eine generelle Beteiligung von Polizeibe­
amten an der Kontrolle des Schriftverkehrs beinhal ­
tet, die dem Hess . LKA eine parallellaufende Brief­
kontrolle zur kriminalpolizeiliehen-präventiven Aus ­
~~ertung ermöglicht. 
Oie von der StVK insoHei t angestellte Be1~eis1~ürdigung, 
deren Nachprüfung als ureigene Aufgabe des Tatsachen­
gerichts dem Rechtsbeschwerdegericht nur in be­
schränktem Umfange möglich ist, läßt vorliegend kei ­
nen Rechtfehler erkennen . { ... ) 

/ 

Da die Briefkontrolle nach den getroffenen Feststel ­
lungen der StVK im Falle des Ast . generell unter Be­
te iligung von Poli zeibeamten stattfindet, liegt darin 
eine unzulässige Einschränkung der vom Anstaltsleiter 
bzw. nachgeordneten Bediensteten eigenverantwortlich 
wahrzunehmenden Briefkontrolle und damit eine Verlet­
zung des grundgesetzlich geschützten Briefgeheimnis­
ses, das auch für Strafgefangene Gültigkeit hat 
(BVerfG NJW 1972, 811) . 
Die im Falle des Ast . stattfindende generelle aku­
stische Besuchsüberwachung unter Hinzuziehung von Po­
lizeibeamten ist von der StVK im Ergebnis ebenfalls 
zu Recht beanstandet ~~orden . 

Die Kammer ist bei ihrer Prüfung, ob im Falle des 
Ast . die als besonders eingreifend empfundene Über­
wachung der Unterhaltung aus Gründen der Sicherheit 
oder Ordnung der Anstalt i . S. d. § 27 Abs . 1 S. 2 
StVollzG "geboten" und damit uner läßlich ist (vg l. 
Schwind/Böhm a. a . 0. , § 27 Rdnr . 8) aufgrundder von 
ihr getroffenen Feststellungen im Rahmen ihrer ße­
weiswürdigung zu dem nicht zu beanstandenden Ergebnis 
ge langt, daß den vom Anstaltsleiter für die Notwen­
digkeit dieser Art der Überwachung angeführten Grün­
den die erforderliche konkrete Tatsachengrundlage 
fehlt. 
Anm. d. Red . : Vgl . zur Kompetenz "Dritter" bei der 
Haftraumkontrolle von Strafgefangenen LG Karlsruhe 
StV 1985, 382. 

Entnommen aus Strafverte idiger , 6. Jahrgang, Heft 8, 
Seite 349, August 1986 
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"I eh w ollte ins Grüne, 

Auf dem Weg zum Knast las ich die­
ses Graffiti, und ich dachte an die 
Briefe von Gefangenen, die Virus­
träger sind oder AIDS haben . Ich 
dachte an den Brief von r4 . "Ich bin 
völlig verzweifelt, denn ich habe 
mich durch die Drogenabhängigkeit 
angesteckt . Jetzt nehme ich keine 
Drogen mehr, aber davon geht AIDS 
auch nicht mehr weg. Ich brauche 
die ärztliche Versorgung, und ich 
brauche eine Hoffnung auf Zukunft . 
I eh brauche Euch, bitte, bitte helft 
mi r, damit wir über mein Problem 
reden können." 
Können die AIDS-Hilfen Gefangenen 
helfen, mit der Bedrohung durch 
AIDS und mit den möglichen Folgen 
einer Virus-HIV-Infektion fertig­
zuwerden? Das erste, was nottut, 
das ist der Dialog zwischen denen, 
die drinnen sind im Knast und de ­
nen, die draußen sind in Freiheit. 
Es gibt Selbsthilfegruppen von Vi­
rus-HIV-positiven und interessier­
ten Gefangenen , die sich mit ihrer 
eigenen Betroffenheit und dem Fak­
tor AIDS im Strafvollzug auseinan­
dersetzen, aber es gibt zu wenige 
davon . Wer traut sich schon , seine 
Sexualität oder seine Sucht im 
Knast zu erkennen zu geben? Durch­
schluß zur AIDS-Sprechstunde, das 
heißt, tausend kleine Tode zu ster-

aber der Herbst war sehneller." 

bendurch die Blicke der anderen , 
gespeist aus ihrer Frustation, ih­
rem Haß, ihrer Verzweif lung und 
der Ohnmacht gegenüber den Instan­
zentoter und verlebendigter Insti ­
tutionen von Verordnungen , Kontro 1-
le, Sicherheit und Zwang . 
AIDS ist zur Metapher ge1•orden, als 
Konsequenz für falsche Entscheidun­
gen, für die geschei terte Suche 
nach Zärtlichkeit, Liebe oder 
Glück . An AIDS haftet das Stigma 
von Strafe und Schuldgefühl. Dies 
muß zur Verzweiflung treiben , unter 
den Lebensbedingungen in einem to­
tal verregelten Vollzugsalltag . 

Demgegenüber muß klargestellt wer­
den: AIDS ist die Folge einer Ab­
wehrschwäche des Immun systems, die 
durchein Virus (HIV - Immunmangel ­
virus) hervorgerufen wird und durch 
nichts anderes . Jedes Gefühl von 
Schuld und Strafe hat nichts mit 
AIDS zu tun . Es beschreibt nur die 
Schwierigkeit, das Virus , ·das nur 
unter dem Elektronenmikroskop 
sichtbar gemacht ~terden kann, nicht 
anfassen, anfühlen, ansehen zu kön­
nen. Das Virus ist unsichtbar und 
doch sichtbar, diese Paradoxie 
macht es möglich, auf das Virus und 
seine Übertragungswege Angstgefüh 1 e 
zu übertragen . 

K. 
Information und Aufklärung tut not , 
um diesen ganzen Zusammenhang von 
AIDS und den Faktor AIDS im Straf­
vollzug zu begreifen , damit der 
einzelne frei wird, sich seiner 
tatsäch lichen Betroffenheit zuzu­
wenden . Daher ist es notwend ig, 
Selbsthilfegruppen zu gründen, die 
die AIDS-Hilfen mit ihrer Informa ­
t ion, Beratung und Betreuung unter­
stützen können . 
Der Faktor AIDS im Strafvollzug 
ma rkiert "Grenzpunkte" - Grenzpunk­
te für Menschen in Haft . Zur Ver­
hütung von AIDS reicht es nicht 
aus, über die Übertragungswege Be­
scheid zu 11issen, man muß auch sein 
Verhalten ändern und Ober die Mit­
tel zum eigenen Schutz vor Anstek­
kung verfügen . Dies ist in Haftan­
stalten in der Bundesrepub l ik zur 
Zeit nicht .gegeben . Daher fordert 
die Deutsche AIDS -Hilfe : Informa­
t ion, Beratung urid Betreuung von 
betroffenen Gefangenen jetzt! Ano­
nyme Verte i lung von Kondomen und 
Spritzen jetzt ! Keine Zerstörung 
von Gesundheit und Psyche von Men­
schen in Haft . 

He lmut Ahrens 
Referent für Drogen und Strafvol l ­
zug in der Deutschen AIDS-Hilfe 

MIT ROCKSICHT AUF VERLUSTE: 

vögeln 

fixen 

.~"'_ Deutsche 
.....,._AIDS-Hilfe e Y. 
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nur mit KONDOM 

nur mit eigener sauberer 
NADEL! 
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RAUCHEN! 
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G'EIL- HER.OIN NA JA-
\.IILLST'E AUCJ..! }f}t Jvl. _ 
.MAL 'N .11.AL 
SCHUSS- PROBI'tR.EN! 
- J-cAPPY? 
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Nachdruck von der D.A.H. ausdrücklich erwünscht. 

Im Auftrag 

Deutsche 
AIDS-Hilfe eY. 

von Andreas Bleckmann 

SO KANN 11AN DEN 
SCHEISS KNAST 
EHER. AUSHALTEN! 

Nlt DANN-AH­
LASS' ICH J)AS 
11AL LIX.BER.! 



So fing es am 25.10.1968 an 

Jahrsan.?' 1 ::r . · 

<: r. - I 

:; ~ - .t. .. 

1 ~ u E , ,. 

-r R l J !. s 

~ :. r I. c :; :: E 
.. 

gedruckt die 100. Ausgabe 

GEFANGENENZEITUNG ..a. ~ne 

Nra. 1-a· :a M.,.• "1878 

immer noch von Hand abgezogen Nr. 50 
6. Jahrgang Februtr 197; 

der 

liehtblick 
----00--

Für Mens~hllehkeit sorgt doch die Presse! 
5t' af!t sctJ oer G~c.naftshWrer oes- Oeuuetoen 
Jc.u•fiJ .. ttL~ rba'>du nttltrtNl"'"'l'l tSe te 1) 

Vom Geist der Zeit 
V.t Jlern ",..,.,. Sct-: .. rht t t.~n Ordn ... ng be-bSte 'I..Ch noeNrd 
Sc"~~t ·n t!:..net So!ndr.ong dt- r-16-~he\'S Rut~cf~J~lks \Se.·t~ 5J 

Auch das regt auf! 
U~!n~ ~~ de• Gas: Lohn • otr • lSe~e 32} 

UNABHÄNGIGE UNZENSIERTE GEFANGENENZEITUNG 

der 150. Lichtblick 

.~s::>~l sollt~ J.f'!" "l1ger.t.llch das Sild 
• .;.~ ne1.1cn TcJ.l.Jns.t.alt: V sein . DESKE~ Sie 
S St-=!i t.!SFACH . 

J:!'l 1n d.2-. M.rt.i<t~~l .lbt.H' den Privatbe-
• dt:r..~ 1.n ~•.H' A.n!l<:al t sollten 91ldcr sein . 
;-~;!(;:•; Sr! Sl:.: SIC!f f.l~FACH . 

·1:' dach~o~ r.Sl'"llJ..::n svch . da;) • .. •ir mit 
e:1 all!!~J""n rech!le:-t könnten . OAC!-iTE::-1 t ... IR. 

eit. nun:':ichr e-1~0~ J -:1hr hc.bon "NU" b-ei.Q 
'tQ-lraf ~ J~s Sichcrheitsdi<i:tnstes'9ilder 
~ol!ltr.l.Qt.~ 'ncrrrs! 

r Le~lt<:-r d\!t" Soz. - P'id .-Abt . hat. dor t 
n;er1.1fe:-: ~nd dito AuJkunrt ~ rh11lt...tn : 
·:!'\L ZElT • 

... t hb~en dP.s !Hterc:~ bei-m Fo:oar.:tfen C:~­
"<lfl cri.nncr-t. :ttt:HTS. 
-et-:t<t ,.;~he waren wir r.och:na : s bc1 ih.r.., 
.:rsön!ü:h . Ant""ort- : Ker:.E ZEIT . 

Lr ll'!elner; , dall ·.u•l'\n !!\an 1n !"'ino~ q3nZe:\ 
'lhr ilnqcbltch ketr.c Seund~ Ze.1t tind-et • 

•. u nur· e1r.e Ausr-ed~ ist und 'llan ln W.Jh:"-
i-: SOY:<O':'':' o~1nt und ni':ht .-.till. 

\3 d.:~r t.l..:!\t.b11c•: :rl-cder- SJc:,ernen~­
;ell ~.~nq nic"ht qcracla .l:Jf ;ute:-:1 F\l~ steht:, 
H: si::~ Cl.lt:t.le?r"' lllle: 'het!'·J._-·ru~'1s;n·oche:1 . 

::r~:.; Dtl.d.zr- o:'.l ::..lchen, v1ellcJ.Cht. t.enuns 
l;,~ hl5:Z\S'.,.l;1C~e;: b•:>de!ut.et : KLEI'HV\RIER. ... 
rs ')~~·,:.:;:;~ . Ab~r. ttar: ~~ ~r-"4rtdn ... 1 :' denn 
.. s aies•-H i:cicc :lu-.=h c:.·..,as and·J'res.! 

• 
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